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Vor dem Ende in Flandern
Das englische Expeditionskorps in völliger Auflösung — Unübersehbare Beute — Verheerende Wirkung de« deutschen Luftangriffe

auf die flüchtenden Engländer — Drei Kriegsschiffe und 16 Transporter versenkt — Volltreffer auf 31 weitere Schiffe

Führerhauptquartier . 30. Mat. Das Oberkommando brr
Wehrmacht gibt bekannt:

Die große Schlacht in Flandern und im Artois geht mit
der Vernichtung der dort im Kamps gestandenen englischen
und französischen Armeen ihrem Ende entgegen. Seit ge-
siern ist auch das englisch? Expeditionskorps in völliger
Auflösung. Sein gesamtes unübersehbares Kriegsmaterial
zurücklassend, flüchtet es zum Meere. Schwimmendund auf
kleinen Booten versucht der Feind die aus der Reede lie¬
genden englischen Schisse zu erreichen, aus die sich unsere
Luftwaffe — wie schon durch Sondermeldung bekanntgege-
den — mit verheerender Wirkung stürzte. Ueber 66 Schiffe
wurden getroffen, davon drei Kriegsschiffe und 16 Trans¬
porter versenkt, 10 Kriegsschiffe und 21 Handelsschiffe aller
Größen schwer beschädigt oder in Brand gesetzt. Auch Flak¬
artillerie versenkte ein feindliches Vorposkenboot und be¬
schädigte fünf weitere sowie fünf Schnellboote.

Die zum Schutze dieses Großangriffes unserer kamps¬
verbände eingesetzten Iagd- und Zerftörergruppen schössen
SS feindliche Flugzeuge ab.

Südlich der Linie Poperinghe—Lasset haben sich un¬
sere von Westen. Osten und Süden angreisenden Armsen
vereinigt, indem sie zahlreiche starke feindliche Gruppen ab-
sMterken und einschlossen.

Sei der Erstürmung des befestigten Stützpunktes yaze-
brouck am 28. Mai tat sich ein Panzerxionierbataillon unter
seinem Kommandeur Oberstleutnant von Bodecker besonders
hervor.

An der Südfront  wurde ein feindlicher Angriff mit
Panzern an der unteren Somme abgewiesen. Südlich und
südwestlich von Amiens wurden Truppenansammlungen in
den Wäldern mit Bomben belegt.

Die feindlichen Verluste  betrugen gestern ins¬
gesamt 8g Flugzeuge, davon 68 im Luftkampf, 17 durch
Flakartillerie abgeschossen, der Rest am Boden zerstört. 15
deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Der Kamps um Rarvik  dauert mit unverminderter
Stärke an. Unsere Truppen haben Bergstellungen außerhalb
der Stadt bezogen und werden verstärkt. Kampfflieger
griffen einen feindlichen Flugplatz an. Mehrere am Boden
stehende Flugzeuge wurden vernichtet. Unsere von Dront-
heim nach Horden vorstoßendenGebirgsjäger haben Fausks
ostwärts Bodö genommen.

Eines unserer U - Boote  meldet die Versenkung von
sieben feindlichen Dampfern mit einer Tonnage von 38 186
Brutkoregistertonnen. «

Großangriff aus Trans-Motte
Berlin.  30 . Mai. Am Rachmittag und Abend des 2g.

Mai griffen stärkere Verbände zweier Fliegerkorps, die un¬
ter Führung der Generale Grauert und von Richlhofen
standen, im Hafen und Seegebiet Dünkirchen—Ostende bri¬
tische Kriegs- und Transportschiffe an. die die Reste des
geschlagenen britischen Expeditionsheeres nach der Heimat
abkransportieren sollten.

Der Angriff, an dem sich Verbände aller Waffen betei¬

ligten, erstreckte sich aus über 60 Schiffe. Drei kriegslchifke
und 16 Truppentransporter, - darunter Schisse von über
15 606 Tonnen, wurden durch die anhaltenden konzentrier¬
ten Bombenangriffe versenkt. 31 weitere Schisse erhielten
Volltreffer, wurden schwer beschädigt, teils bewegungs¬
unfähig gemacht, teils in Brand geworfen. Die Schleusen
des Häsens von Dünkirchen sind völlig zerstört, dis Hafen¬
becken ausgelaufen.

Jagdflieger, die gemeinsam mit den Bombenfliegern den
Kamps gegen die englische Transportunternehmung führ¬
ten, erzielten 68 Abschüsse, hierbei zeichneten sich besonders
die Verbände des Oberst von Massow aus. 16 weitere Flug¬
zeuge, die die Einladungen schützten, wurden durch Flak¬
artillerie abgeschossen. Die Flakartillerie versenkte außerdem
ein kleineres Kriegsschiff und brachte fünf weiteren durch
direkte Treffer schwere Beschädigungenbei.

„Letzisr WK der Tragödie"
Die Vernichtung nimmt unerbittlich ihren Laus.

DNB. Rom, 31. Mai . Nachdem das Los der franzö¬
sisch-englischen Heere in Flandern unweigerlich besiegelt ist,
gibt es für die Westmächte, wie die italienische Presse be¬
tont , nur noch das Problem der Flucht aus das Meer. Der
militärische Mitarbeiter des „Messaggero" stellt fest, daß bis
jetzt alle Pläne und alle Absichten des französischen General¬
stabes über den Haufen geworfen seien. Kampflos habe man
den Krieg im Schutze eines Festuugswalles führen wollen,
aber der Zauber der Maginot-Linie lei von den Deutschen
sofort gebrochen worden. Man habe ein großes Operations¬
heer mit ganz bestimmten Aufgaben geschaffen: aber noch
vor der Lösung dieser Aufgaben sei dieses Heer eingeschlos-
len und der Vernichtung geweiht gewesen. Man habe mit
einer beständig zunehmenden englischen Hilfe gerechnet.
Von dem nicht gerade überwältigenden englischen Expedi¬
tionskorps in Frankreich sei aber zumeist nichts als der
Name und die Erinnerung zurückgeblieben.

Der „Karriere belle Sera " spricht vom letzten Akt Der
Tragödie, indem sich die Schlacht im Norden in ein unge¬
heueres Handgemenge auflöse, aus dem es für die franzö¬
sisch-englischen Armeen kein Entrinnen mehr gebe. Rach
oem Zusammenbruch m Flandern sei die Lage sür Frank¬
reich äußerst ernst geworden. Auch Paris und London seien
in Gefahr. Der „Popolo d' Italia " erklärt, der französisch-
englische Widerstand sei nunmehr auf allen Abschnitten ge¬
brochen. Für die von den Deutschen eingeichlossencn Divi¬
sionen gebe es nur die Möglichkeit, sich zu ergeben oder
unterzugehen. Weiter meldet das Blakt aus Bern, General
Lorap . der Kommandeur der französischen Streitkräste in
den Ardennen, der als einer der hauptverantwortlichen des
Zusammenbruches der Wcstmächte angesehen wurde, sei er¬
schossen worden.

Die „Gazetta del Popolo" erklärt, militärisch werde der
Lauf der Dinge keine Aenderung mehr erfahren können.
Er werde verlangsamt oder beschleunigt werden können,
aber eine Umkehrung der Lage vorauszusehen, würde sogar
die Phantasien der Madame Tabouis übersteigen. Das
deutsche Heer iei zahlenmäßig viel stärker und besser gerü¬
stet als die Streitkräfte der Westmächte und stehe, vom
Siegeswillen beseelt, moralisch auf äußerster Höhe.

VaS blieb von der britischen Armee übrig.
die Deutschland zerstückeln wollte ! — Aber trotzdem

zugsgesecht der
New York,  3 «. Mai . Beredtes Zeugnis von der Voll¬

ständigkeit des deutschen Sieges in Flandern gibt ein von
United Preß aus London verbreiteter Augenzeugenbericht
eines geflohenen englischen Soldaten . Zerschlagene Trümmer
des britischen Expeditionskorps, so heiß tes in dem Bericht, be¬
gännen in den englischen Osthäfen einzutreffen. Von den Sol¬
daten seien die meisten verwundet und erbärmlich anzusehen.
Schlafwandlern gleich wanderten sie an Land, blutig, ver¬
schmutzt, in zerrissenen Uniformen, teils ohne Schuhe — er¬
schütternde Beweise von Kampf und Rückzug, wobei ihnen der
Gegner keine Zeit zur Ruhe gelassen habe.

„In den schlimmsten Träumen habe ich mir dergleichen
nicht vorgestellt", erklärte ein Soldat , „es war die Hölle".
Während der ganzen Kämpfe habe er nur Tanks, Bomben,
Flammenwerfer und Flieger gesehen. „Wie ich zurückgelangte,
Weiß nur Gott ". Am Tage nach der Flucht habe er gesehen,
daß sein Haar weiß geworden war.

V

Das ist die Schuld der Kriegshetzer und Plutokratenclique
der Chamberlain, Daladier, Rehnaud und Churchill. Der Be¬
richt dieses englischen Soldaten zeigt, was von der Armee
übrig geblieben ist. die großspurig erklärte, nach Berlin mar-

sirrd die Londoner Herren „stolz auf das größte Rück»
Weltgeschichte"
schieren zu wollen, die ihre „Wäsche an der Siegfried -Linie
aufhängen" wollte. Wie blutiger Hohn mutet es an, wenn
unter diesen Umständen im Londoner Nachrichtendienst bei
einem Bericht über die Kämpfe in Flandern noch am Don¬
nerstag der Satz geprägt wurde: „Die alliierten Länder beob¬
achten mit Stolz das größte Rückzugsgefecht der Weltge¬
schichte". Mit Stolz also beobachten die Londoner Herren das
schmähliche Ende ihres vielgerühmten Expeditionskorps, wäh¬
rend die ganze übrige Welt mit Grausen den Untergang der
britischen Armee verfolgt.

»Auch Weygand mutz die Schlacht für
verloren ansehen-

Rom, 31. Mai . „News Chronicle" kommt, wie die Agentur
Stefani aus London meldet, bei der Untersuchung der mili¬
tärischen Lage zu der Erkenntnis , daß der Hanptteil der in
Französisch-Belgisch-Flandern eingeschlossenen britischen Trup¬
pen entweder vernichtet werde oder kapitulieren müsse. Das
französische Heer befinde sich infolge der überaus schweren
Fehler Gamelins in einer äußerst schwierigen Lage. Auch
General Weygand werde diese Schlacht inr verloren ansehen

Das Neueste in Kürze
Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬

macht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
Generalfeldmarschall Göring, weiteren fünf Offizieren der
Luftwaffe das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen.

Berlin . Der Reichsaußenminister hat der französischen
Regierung durch Vermittlung der schwedischen Regierung die
Mitteilung zugehen lassen, daß auf Grund bekanntgewordener
Fälle nunmehr schärfste Vergeltungsmaßnahmen für die un¬
würdige und völkerrechtswidrigeBehandlung deutscher Sol¬
daten in französischer Gefangenschaft Anwendung finden
werden.

Berlin . Am 29. Mai wurden bei Steenvoorde ostwärts
Cassel der Oberbefehlshaber der ersten französischen Armee,
General Prioux , mit zahlreichen anderen hohen französischen
Offizieren gefangen genommen.

Madrid . Wie aus Pontevdra gemeldet wird, wurde der
englische 10 000 BRT .-Tanker „Pelena " auf der Fahrt von
Gibraltar nach Norden torpediert. Aus dem gleichen Geleit«
zug heraus wurde auch das französische Handelsschiff„Maria
Jose " (5000 BRT .) torpediert.

Berlin . Daß die Erklärungen der Londoner Regierung,
keine nichtmilitärischen Ziele zu Lombardieren, nur leere
Worte sind, ergibt sich daraus , daß die britischen Flieger wie
bisher planlos Bomben rm oeutscyen Heimatgebiet abwersen.
So fielen in Neuß drei Bomben auf ein Lazarett , während
zwei Bomben ein Haus zerstörten. Auf das Reservelazarett
Richrath wurde eine Bombe abgeworfen. Gerade in den letz¬
ten Tagen fielen wieder zahlreiche Zivilpersonen britischen
Bombenangriffen zum Opfer.

Nom. Ein Stefani -Bericht meldet, daß englische und fran ».
zösische Flieger nachts ihre heimtückischen Angriffe auf unver» x
teidigte belgische Städte fortsetzen.

Rom. „Giornale d'Jtalia " veröffentlicht Einzelheiten über
den Plan einer englisch-französischen Landung in Saloniki, die »
am 29. April stattfinden sollte, aber wegen der raschen dsut«
schon Siege in Norwegen zurückgestellt worden sei.

Berlin . Der neue königlich rumänische Gesandte Alexander >
Romalo ist in Begleitung seiner Gattin am Donnerstag nach¬
mittag in Berlin eingetroffen.

müssest. Der Mißerfolg ist, so meint das Blatt , der „unzweck¬
mäßigen Ausrüstung und Bewaffnung der Streitkräfte zuzu¬
schreiben wie auch Len Fehlern und der GleichgültigkeitEng¬
lands während der Zeit, da sich Frankreich auf den Krieg vor¬
bereitete".

Der Oberbefehlshaber der I. franzöfifchen
Armee gefangek genommen

Berlin , 30. Mai . Am 29. Mai wurde bei Steenvoord»
ostwärts Cassel der Oberbefehlshaber der 1. französischen Ar¬
mee, General Prioux , mit zahlreichen anderen hohen franzö¬
sischen Offizieren gefangen genommen.

General Prioux ist 61 Jahre alt und gilt als ein beson¬
ders befähigter höherer Führer . Im Weltkriege war er fran¬
zösischer Generalstabsoffizier. Nach Beendigung des Weltkrie¬
ges befehligte er Kolonialtruppen und war zeitweise Chef der
französischen Militärmission in Polen . Bei Kriegsbeginn über¬
nahm er die 1. französische Armee, Mit dem Zusammenbruch
dieser Armee siel er in deutsche Hand.

Wie schon mitgeteilt, läßt sich die Zahl der Gefangenen
noch nicht annähernd übersehen.

Neue U-Bsstserfolge
Madrid , 30. Mai . Wie aus Pontevedra gemeldet wird,

wurde der englische 10000 BRT .-Tanker „Pelena " torpediert.
Das Schiff befand sich auf der Fahrt von Gibraltar nach Nor¬
den. Von der 23köpfigen Besatzung — 19 Chinesen und vier
Engländern — sind vier Mann getötet worden. Das Schiff
konnte noch brennend den Hafen von Pontevedra erreichen.
Gleichzeitig trafen in Pontevedra 11 Mann des französischen
Handelsschiffes„Maria Josö " (5000 BRT .) ein, das gleichzei¬
tig mit dem englischen Tanker aus einem Geleitzug heraus
torpediert worden war und gesunken ist.

Frauen , Kinder und Greise im Jnkernierungslager.
Alexandrette, 31. Mai . Am Sonnlag sind in Palästina

alle bisher noch nicht internierten deutschen Staatsangehöri¬
gen verhaftet worden Nachdem bisher nur Männer im
wehrfähigen Alter seit Kriegsbeginn im Konzentrationslager
untergebracht waren, sind nunmehr auch alle Frauen , Kin¬
der und Greise einschließlich der Schwachen und Kranken
in die Internierungslager verschleppt worden.



Völlige Auslösung
w Die Kämpfe in Belgien und kn Nordfrankreich sind

zu einer der größten Vernichtungsschlachten aller Zeiten
geworden. Und diese Schlacht haben die Franzoien und
die Engländer verloren, hat vor allem jener General Wey¬
gand verloren, dem unsere Feinde mitten im Kampfgetüm¬
mel den Oberbefehl übertragen haben, weil sie von ihm ein
neues Wunder erhofften. Es ist völlig abwegig, wenn Lon¬
don und Paris auch in dieser Stunde den Versuch machen,
die Katastrophe der alliierten Nordarmeen aus die Kapitu-
lation der Belgier zurückzuführen. England und Frank¬
reich sind die Geschlagenen. Französische  Truppen
waren es. die tn der Maginotlinie zwischen Maubeuge und
Sedan den deutschen Divisionen den Weg sreigsgebew ha¬
ben, Franzosen waren es. die Amiens und Abbeoille nicht
zu schützen vermochten, und die Kanalhäfen haben nicht̂ die
Verbündeten der Kriegshetzer verloren, sondern die Sol¬
daten des britischen Expeditionskorps. Ja schlimmer noch.
Die Franzosen und ihr Wundertäter Weygand waren nicht
einmal in der Lage vom Süden her den Eingeschlossenen
Hilfe zu bringen. Zwar verzeichnet auch der heutige OKW-
Bericht feindliche Entlastungsversuche von der unteren
Somme, doch ist es bei allen diesen Angriffen eben bei Ver¬
suchen geblieben. So mußte sich das Schicksal der eingekesfel-
ren Streitkräfte Englands und Frankreichs erfüllen. Nichts
in der Welt vermochte diese starken und gut bewaffneten
Kontingente zu retten, nachdem selbst die vereinigten
Kriegsflotten und Luftwaffen Englands und Frankreichs
außer Stand waren, wirksam einzugreifen.

So sind aus dem großen Einkreisungsring in den letzten
Tagen zwei geworden, und heute ist die englisch-französische
Nordarmee bereits in viele Gruppen zersplittert, d. h. von
der deutschen Wehrmacht im wahrsten Sinne des Wortes
zerschlagen. So spricht denn auch der OKW-Bericht von
der völligen Auslösung  des britischen Expsditions-
korps. Schwimmend und auf kleinen Booten versucht der
Feind unter Zurücklassung seiner Waffen und des Geräts
die zur Aufnahme der Truppen bereitgestellten englischen
Kriegsschiffe zu erreichen Aber selbst aus der feigen Flucht
noch bricht das Verderben über das britische Expeditions¬
korps herein. Unsere Luftwaffe ist zur Stelle und hat hart
zugeschlagen. Von 60 Schiffen sind über drei Kriegsschiffen
und 16 Transportern die Wellen zusammengeschlagen und
weitere 31 sind schwer beschädigt oder in Brand geseyt wor« j
den. Mit den Schiffen aber sind auch 78 feindliche Flug-
zeuae vernichtet worden. So haben England und Frank¬
reich eine große Niederlage  erlitten , haben sie
beste Soldaten und eine unübersehbare Menge von Kriegs¬
material verloren. Wahrhaftig kläglicher hätte das stolze
britische Expeditionskorps, das mit dem Lied „Hängt eure
Wäsche auf an der Siegfriedlime" ausgezogen ist. nicht
enden können.

Und was verbleibt den Engländern als Trost? Etwa
das Eindringen britischer Truppen in Narvik?  Nun,
jene tapferen Gebirgsjäger, die dort seit vielen Wochen
einem an Zahl weit überlegenen Feind tapfer standhasten,
sind auch heute in ihren Bergstellungen zu weiterem Wider¬
stand bereit. Ihre Aufgabe war. den Briten das schwe¬
dische Erz zu sperren. Diese Aufgabe ist erfüllt. Der Ha¬
fen von Narvik und die Erzbahn sind völlig zerstört, so daß
während dieses Kriegs auch nicht eine Tonne schwedischen
Erzes den Engländern zukommen wird. Ueber Narvik hin¬
aus aber ist den britischen Landungstruppen Mer Schritt
verwehrt. AVer auch sonst können wir stolz sein auf unsere
Gebirgsjäger in Narvik. Sie haben starke feindliche Kräfte
gebunden, deren Fehlen das britische Expeditionskorps in
Nordfrankreich schmerzlich bemerkt haben wird, und vor
allem haben sie auch Woche für Woche große Teile der bri¬
tischen Heimatflotte nach Norden gezogen, so zum Kampf
aezwunaen und damit in den Abgrund.

Wohin wir also auch blicken, von Narvik bis nach dem
Südpunkt der Maginotlinie, haben unsere Soldaten Waf¬
fentaten vollbracht, die ein einziges Heldenepos deutscher
Tapferkeit sind. Für die Zukunft ist noch von Bedeutung,
daß^wir mit den Kanalhäfen auch neue Stützpunkte
für unsere U-Boote und damit Voraussetzungen für eine
verschärfte Anwendung dieser Waffe gewonnen haben.

29j «Nachdruck verboten.)
Im Laufschritt eilte er die Allee hinauf. Bevor er ins

Haus ging, spähte er durch das Fenster. Der Vater war
noch nicht zurück. Als die Tür knarrte, kam Marguerite
auf ihn zu. Als sie seine schlammbedeckten, triefenden
Hosen sah, senkte sie den Kopf. Lange standen sie schwei¬
gend voreinander.

„Ich war weg, das Boot festmachen", sagte er er¬
rötend.

„Danke schön, Glinglin ", stammelte Marguerite und
seufzte auf.

Glinglin lächelte. Er war zufrieden. Die böse
schwarze Wolke war vorübergezogen. Er sagte:

„Die Welle ist ganz voll Schilf. Morgen, bevor es
hell wird , gehe ich hinunter ün^ isvttae sie. Vater braucht
nichts zu wissen/

Dann lief er aus dem Zimmer.

Zehntes Kapitel.
Claire wurde von Tag zu Tag krä
„Sie macht es nicht mehr lange", - die Frauen.

„Das arme Ding ist nur noch ein Sch Es tut einem
weh, sie anzusehen/

Es zerriß Pierrot das Herz, als Linette ihm Claires
Zustand schilderte. Seine Augen blieben trocken, aber in
seinem Innern weinte es ohne Unterlaß. Wie ein dunkles
Wasser stieg es auf und wogte bis in seinen Hals . Er
sagte nichts. Er lauschte der leisen Stimme des Kindes,
die ihn an Claire erinnerte. Ganz ähnlich hatte auch ihre
Stimme geklungen, süß und atemlos , wenn sie nachts
unter dem alten Nutzbaum standen und sie ihm ihre Liebe
gestand. Er ballte die Fäuste und fühlte sich ohnmächtig
trotz all seiner Kraft. Schwankend kehrte er heim. Abends
im Bett, wenn der Frost die Fenster knacken ließ, zog er
die Decke über den Kopf und versuchte sich Claires Gesicht
vorzustellen. Aber täglich verwischte sich die Erinnerung
mehr, und schließlich blieb nur noch ein leerer weißer Fleck.

„Du weißt doch, wie man reden muß", sagte er ein-
mal zu Barcarolle . „Geh doch zu Claires Mutter / Aber
dann fügte er hinzu: „Nein, es hat ja keinen Zweck/

Aber der Alte ging doch, nachdem er sich vergewissert
hatte, daß Schankai nicht zu Hause war . Schon bei seinen

Vas wahre Gesicht Frankreichs
MenschennnwSrdig« Behandlung der Angehörigen der Brüsseler deutsche» Botschaft in Frankreich

DNB. Berlin. 31. Mat . Vor Vertretern der in- und
ausländischen Presse sprach am Donnerstagabend der ehe¬
malige deutsche Botschafter in Brüssel o .Bülow-
Sch wanke  über die Leidensfahrt der Angehörigen der
deutschen Botschaft durch Frankreich nach Deutschland. Er
führte u. a. aus:

„Am 11. Mai erklärte mir die belgische Regierung, daß
die deutsche Botschaft in einem Transitzug durch Frankreich
nach der französisch-schweizerischen Grenze befördert, und
daß ein Vertreter des belgischen Außenministeriums zur
Begleitung mitgegeben werden solle. Aus meinen Einwand,
ob auch die französische Regierung dem unbehelligten
Transport in Form eines Transitzuges zugestimmt habe,
weil diese Zusicherung die Voraussetzung meiner Zustim¬
mung zum Abtransport durch Frankreich darstelle, wurde
mir ausdrücklich erklärt,  daß der Transvort durch
Frankreich unbedingt gesichert  und derselbe sich
mit der Zuvorkommenheit  vollziehen würde, die
bei diesen Anlässen internationale Gepflogenheit lei. Ich
hatte keinen Anlaß zu zweifeln, daß diese französiiche Zu¬
sage gehalten werden würde, da ie erst vor kurzem die
französische und englische Gesandtschaft aus Kopenhagen un¬
behelligt und in den Formen vollendeter Höflichkeit durch
Deutschland nach Belgien durchgeleiret worden war.

Die Abreise von Vrüssel mit 206 Fahrtteiinehrnern,
darunter etwa 130 Frauen und Kinder vollzog sich korrekt.
Als der Zug an der französischen Grenze eintraf , wurde er
sofort durch französische Kriminalbeamte in Zivil und Sol¬
daten mit aufgepflanztem Bajonett besetzt und in barlchem
Tone jedem Fahrtteilnehmer verboten. lein Abteil zu ver¬
lassen. Die daraufhin erfolgende Paßkontrolle, gegen die ich
sofort bei dem belgischen Vertreter Einspruch erheben wollte,
was mir jedoch mir Gewalt verwehrt wurde verlies in
außergewöhnlich unhöflicher und schroffer Form . Gleich¬

zeitig wuröen acht Mitglieder der deutschen Botschaft oev»
hastet, denen am nächsten und übernächstenTag im ganzen
noch weitere 'echs folgten.

An der französisch-schweizerischen Grenze in Pontarlier
c-uf der Strecke Dijon—Neufchatel begann eine Lei-
denszeit  für sämtliche Fahrtteilnehmer , die. ln dem
Zuge eingeschlnssen wie in einem Gefängnis , zwölf Tage
verbringen mußten. Der Mangel an Platz war io drüc¬
kend, insbesondere als noch die belgischen Wagen durch
andere Wagen die in der Mitte einen Gang enthielten, aus-
aeweckselt wurden.

Beim Verlassen französischen Bodens habe ich ein
Schreiben an die schwedische Gesandtschaft in Paris gerich¬
tet und gebeten schä r f st e n P r o t e st bei der französischen
Regierung hinsichtlich ihres Wortbruches bei den durchge-
führlen Verhaftungen zv erheben und schließlichu a. auch
hinsichtlich der unwürdigen Behandlung der deutschen Di¬
plomaten und ihrer Angehörigen. Ich habe meine Empö¬
rung zum Ausdruck gebracht, daß man es gewagt hat einen
Botschafter des Deutschen Reiches und seine Mitarbeiter
zehn Tage lang schlechter zu stellen, als es in den Kultur¬
ländern gewöhnlichen Strafgefangenen gegenüber zu ge¬
schehen pflegt. Meine Herren, das ist die französische Cour»
toisie!"

Dann berichtete der frühere ständige DNB-Vertreter in
Vrüssel. Schriftleiter Ko erb er über seine Erlebnisse:
Ich bin so führie er u. a aus , einer von denjenigen Deut¬
schen. die widerrechtlich an der französischen Grenze aus dem
Zuge herausgeholi wurden und einer von den dreien, die
nicht nach Pontarlier zurückgebracht wurden, 'ondern nach
Boulogne verschleppt wurden. Wir wurden von den Fran-
zosen in einer Weise behandelt und mißhandelt, wie ich das
von der französischen sogenannten „ersten Kulturnation
Europas " niemals erwartet hätte

Nunmehr schärfste Veegeltungsmastnshmen
für unwürdige «nd völkerrechtswidrige Behandlung deutscher Soldaten in französischer Gefangenschaft

Berlin , 30. Mai . Der neulich bekanntgegebene Bericht des
vorübergehend in französische Gefangenschaft geratenen Ober¬
sten der Luftwaffe Lackner über die geradezu unglaubliche Be¬
handlung, die ihm seitens der französischen Truppen zuteil ge¬
worden ist, sowie eine Reihe von Vorkommnissen ähnlicher Art
haben den Reichsaußenminister veranlaßt, der französischen
Regierung durch Vermittlung der schwedischen Regierung fol¬
gende Mitteilung notifizieren zu lassen:

„In letzter Zeit häufen sich die der Reichsregierung zu¬
gehenden Nachrichten, wonach in französische Gefangenschaft
geratene Angehörige der deutschen Luftstreitkräfte und Fall¬
schirmtruppen eine Behandlung erfahren haben, die sowohl
mit den Regeln des Völkerrechtes und den geltenden Ver¬
tragsbestimmungen als auch mit den elementarsten Gesetzen
der Menschlichkeit in krassem Widerspruch steht.

Ein besonders charakteristisches Beispiel einer solchen un¬
erhörten Behandlung ist der Fall des vorübergehend von
französischen Streitkräften gefangen genommenen Obersten der
Luftwaffe Lackner. Aus dem von ihm nach seiner Befreiung
erstatteten dienstlichen Bericht, der inzwischen in der Presse
öffentlich bekanntgegeben worden ist, ergibt sich, daß dieser
Offizier, als er nach Inbrandsetzung seines Jagdflugzeuges
mit dem Fallschirm absprang, von französischen Truppen mit
starkem Gewehrfeuer beschossen, daß er nach seiner Landung
von marokkanischen Soldaten in brutalster Weise mißhandelt
und mit Erschießen bedroht und daß er schließlich mit Ketten
gefesselt wurde. Der Bericht zeigt ferner, daß mehrere andere
gefangen genommene deutsche Flieger trotz schwerer Verwun¬
dungen zu ihrer Vernehmung gebracht wurden, ohne daß man
ihnen irgendeine ärztliche Behandlung hätte zuteil werden
lasten.

Bei dieser Behandlung verwundeter deutscher Soldaten

handelt es sich nicht um vereinzelte Fälle, die auf die Willkür
und Grausamkeit unterer französischer Dienstgrade zurückge¬
führt werden könnten. Die französischen Gendarmen, die dem
deutschen Offizier Fesseln anlcgten, haben betont, daß fte dies
auf ausdrückliche Anweisung ihrer oberen Dienststellen täten.
In Uebereinstimmungdamit beweist ein in die Hand der deut¬
schen Truppen gefallener Geheimbefehl des Generalstabs
(2. Büro ) der 9. französischen Armee, Nr . 1801/2 vom 13. April
1910, daß die schonungslose Behandlung gefangener verwun¬
deter Soldaten der deutschen Luftwaffe und der Fallschirm«
truppen durchaus den Absichten der verantwortlichen höheren
Kommandostellender französischen Armee entspricht und von
ihnen den französischen Truppen anbefohlen worden ist. Denn
aus diesem Geheimbefehl geht klar hervor, daß solchen ver¬
wundeten deutschen Soldaten grundsätzlich zunächst keine ärzt¬
liche Behandlung zuteil werden soll, sondern daß in erster
Linie alle Möglichkeiten ausgenutzt werden sollen, um von
ihnen militärische Anssagen zu erpressen.

Viele andere Meldungen, die der Reichsregierung vorliegen,
bezeugen in ähnlicher Weise die Grausamkeit und Brutalität,
mit der deutsche Flieger und Fallschirmjäger nach ihrer Ge¬
fangennahme von den französischen Truppen behandelt Wer¬
den.

Das Oberkommandoder deutschen Wehrmacht ist nicht ge¬
willt, über diese Tatsachen stillschweigend hinwegzugehen und
die von ihr bisher geübte großzügige Behandlung der in deut¬
sche Gefangenschaftgeratenen französischen Flieger trotz des
gegenteiligen französischen Verhaltens auch in Zukunft noch
fortzusetzen. Die Reichsregierung kündigt daher der franzö¬
sischen Regierung hiermit an, daß sie künftig die in deutsche
Hand fallenden Angehörigen der französischen Luftwaffe ge¬
nau nach dem französischen Vorbild behandeln und daß sie für

ersten Worten sprang die Witwe Pierry mit zornrotem
Gesicht auf.'

„Das kümmert mich einen Dreck! Du kannst deinem
Pierrot sagen, daß er hier nichts mehr zu suchen hat.
Meine Tochter ist mir zu gut für den Sohn eines Diebes/

Barcarolle ging wieder zu Pierrot.
„Sie will nichts mehr davon hören", sagte er. Und

beide ließen die Köpfe hängen.
Äer Nordwind hatte tagelang geweht. Bet jedem

Schritt klirrte die Erde wie Metall. Am Ufer zwischen den
Schilfstauden bildete sich Eis . Pierrot fing Schleie für
Claire . Die Fische glitten wie Schatten unter dem Eis
dahin. Sobald der Schlei einmal still stand, trat Pierrot
kräftig mit dem Absatz auf. Betäubt legte sich der Fisch
auf die Seite . Dann zerschlug Pierrot das Eis und packle
ihn.

Linette nahm die Fische und gab sie der Katze zu
fressen. Zu Pierrot sagte sie:

„Sie haben Claire wunderbar geschmeckt."
Und Pierrot war glücklich. Aber nun hatte er Linette

seit Tagen nicht mehr zu sehen bekommen. Jetzt brachte
die Magd die Milch zur Molkerei, und Pierrot wagte
nicht, sie zu fragen.

Eines Tages aber, als er mit Goddam und zwei an¬
deren Akkordarbeitern von einem längeren Fang heim¬
kehrte, streckte Goddam den Arm aus und sagte:

„Da wartet jemand auf dich."
Pierrot erblickte Linette. Sie stand hinter dem Lan¬

dungsschuppen und trat von einem Fuß auf den anderen.
Er sprang an Land und rief den Arbeitern zu:

,Zhr schafft es wohl ohne mich!" Dann lief er zu ihr.
- „Wir brauchen dich nicht!" rief Goddam ihm nach und

schüttelte den Kopf. Und er fügte hinzu:
„Was für ein Leben hat der arme Kerl. Daran hätte

sogar der liebe Gott keinen Spaß mehr."
Linette erwartete ihn zitternd, in einen großen Schal

gewickelt. Auf ihrem froststarren Gesicht waren die Tränen
zu kleinen Salzkristallen gefroren.

„Ich wollte dir etwas bestellen. Deine Mutier sagte
mir, daß du jetzt zurückkommst. Da bin ich schnell her¬
gelaufen. Claire stirbt, der Doktor sagt, es i' ' ' nne Hoff¬
nung mehr. Mutter weint den ganzen §

Pierrot stöhnte, er mutzte sich an Schuppen
lehnen.

„Hat sie Schmerzen?" fragte er.
Sie ist ganz ruhig , sie hat auch keine Angst. Wenn

du nur sehen könntest, wie schön sie ist. Ganz weiß, und

mit so roten Wangen. Aber sie kann kaum sprechen/
Immerzu flüstert sie deinen Namen."

Pierrot stöhnte wieder und preßte die Handflächen
gegen die Mauer . Die Kälte biß ihn in die Nase uH>
stach in die Augen. Er atmete so tief er konnte. Me
Zweige der Pappeln krachten.

„Pierrot !" flehte Linette.
Er rührte sich nicht. Er sah die Traumbilder der

Zukunft, die nun niemals mehr Wirklichkeit werden soll¬
ten. Der Traum vom Glück löste sich auf wie Wolken
im Nordwind . Da war Claire . Sie saß unter der Hellen
Lampe und strickte. Sie jätete Unkraut im Garten , und
die Sonne spielte in ihren Haaren . Ihre bloßen Arme
eilten über die Maschen des Netzes. Sie sang . . . Und
nun verfiel ihr armer fiebergeschüttelter Leib wie Asche,
durch die sich das Feuer frißt . Er sollte sie nie Wiedex¬
sehen, er sollte allein bleiben. Plötzlich zitterte er. Er
betrachtete erschrocken seine Hand, die Claire einmal M-
streichelt hatte. Es tat ihm weh, Linette anzusehen. Mt
ihren klaren Kinderaugen stand sie vor ihm. Sanft schob
er sie von sich.

„Linette", sagte er. „Ich muß heute abend mit Claire
sprechen."

„Aber das ist unmöglich. Mutter geht doch nicht von
ihrer Seite ."

„Doch, es muß gehen. Hör zu. Du richtest es so
ein, daß die Mutter einen Augenblick aus dem Zimmer
geht. Und dann machst du das Fenster auf. Ich werde
im Garten sein und warren . Dann kann ich schnell ein
paar Worte zu Claire sagen. Ich möchte so gern noch
einmal ihre Stimme hören. Nicht wahr , du tust das für
uns , Linette."

Linette erwiderte nichts. Aber er wußte, daß sie sich
fügen würde. Er zog sie mit sich ins Dorf. Auf dem
Platz sagte er noch einmal:

„Vergiß es nicht, hörst du?"
Seine Mutier wartete in der Küche auf ihn. Sie

hatte warmes Wasser bereitgestellt, um seine Stiefel aus¬
zutauen. Er ging in seine Kammer und zog sich um.
Dann schnitt er sich ein Stück Brot ab und trank hastig
zwei Tassen heißen Kaffee.

„Gehst du noch fort ?" fragte die Mutter . „Es wäre
vernünftiger , du gingest einmal frühzeitig ins Bett ."

„Später ist noch Zeit genug zum Schlafen", sagte
er, indem er hinausging , ohne sich umzuwenden.

iFortsetzung folgt?
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Geöenktage
3 1. Mai.

1740 König Friedrich Wilhelm l. von Preußen in Pots¬
dam gestorben.

1750 Der preußische Staatsmann Karl August Frhr . von
Hardenberg in Eisenroda geboren.

1809 Der Komponist Joseph Haydn in Wien gestorben.
1809 Ferdinand v. Schill fällt bel der Verteidigung Stral¬

sunds.
1817 Der Dichter Georg Herwegh in Stuttgart geboren.
1916 Deutsch-englische Seeschlacht vor dem Skagerrak.

Mt Zucker sparen?
Die Zuckerrübe ist nicht nur Lieferant des Zuckers für

den menschlichenVerzehr sondern dazu berufen, uns auch in
großem Umfange Futtermittel für die Schweinemastan
Stelle ausländischen Futtergetreides zur Verfügung zu stet-
len. Wir haben ebenso wie bei der Kartoffel die Wechselwir¬
kung, daß erhöhter menschlicher Zuckerverbrauch zu einer
Verringerung der Schweinefleisch- und -fetterzeuguna führt,
und umgekehrt jedes Kilo Zucker, das nicht für den mensch¬
lichen Verzehr benötigt wird, eine Vermehrung der Erzeu¬
gung von Schweinefleisch und Fett ermöglicht. Aus diesem
Grundsatz ist beim Zucker unbeschadet der festgesetzten Ra¬
tionen größte Sparsamkeit zu beobachten. Daraus ergeben
sich- ^ Igende Forderungen für die Zuckerverwenduna:

Zucker ist im Haushalt möglichst nicht als Süßstoff zu
verwenden, sonosrn in erster Linie als Nahrungsmittel zu
betrachten. In sehr vielen Fällen, wo bisher Zucker zum
Süßen benutzt wurde, vor allem im Kaffee und Tee. läßt sich
der Zucker ohne weiteres durch Süßstoff ersetzen. Der der
Verbraucherschast zur Verfügung stehende Zucker, muß vor
allem angewandt werden, um eine volkswirtschaftlich nütz¬
liche Verwertung der Obsternte zu ermöglichen. Feder
Haushalt muß deshalb während des ganzen Jahres Zucker
für den Sommer und Herbst sparen. Es kommt nicht nur
darauf an. im Sommer und Herbst genügend Zucker zu be¬
sitzen, um den durch den Obstanfall bedingten laufenden
Zuckerbedarf zu befriedigen, es ist darüber hinaus erforder¬
lich intensiv Zucker zu sparen, um den für das Konservieren
der Obsternte erforderlichen Zucker in den Haushaltungen
verfügbar zu machen. Es ist ferner notwendig, beim Ein¬
machen selbst Methoden anzuwenden, bei denen wenig oder
gar kein Zucker benötigt wird. Soweit als möglich, wird
für die Haltbarmachung von Obst auch im Haushalt das
Dörren oder Trocknen der Früchte anzuwenden sein.

Auf alle Fälle muß durch Zurückstellung von Zucker aus
dem laufenden Bedarf für die Einmachzeit und durch dis
Anwendung zuckersparender Einmachmethoden sichergestellt
werden, daß die anfallende Obsternte restlos verwertet bezw.
konserviert wird. Weniger denn je darf im kommenden
Sommer und Herbst Obst verderben.

— Berkaufsderbot für Feuerwerkskörper. Der Reichs¬
wirtschaftsministerhat un Reichsgesetzblatt Nr. 89 eine Po¬
lizeiverordnung erlassen zur Ergänzung der Polizeiverord¬
nung über das Abbrennen von Feuerwerkskörpern. In der
neuen Verordnung wird auch der Verkauf und die unentgelt¬
liche Abgabe von Feuerwerkskörpernund ähnlichen Erzeug¬
nissen an jugendliche Personen unter 18 Fahren verbaten.
An über 18 Fahre alte Personen dürfen, soweit nicht Aus¬
nahmen zugelassen sind im Einzelhandel nur solche Gegen¬
stände abgegeben werden, die sich zur Verwenduna in ge¬
schlossenen Räumen eignen. Bei der Abgabe hat der Einzel¬
händler den Käufer darauf aufmerksam zu machen, daß Fu¬
gendlichen unter 18 Jahren diese Gegenstände nicht ausge¬
händigt werden dürfen.

— Schützt die Eidechse! Sonnige Abhänge, Steinhalden,
sandige Raine, Wurzelstöcke in Waldblötzen, auch Hecken und
Zäune sind die Aufenthaltsorte unserer einheimischen,, so nütz¬
lichen Eidechsen. Sich sonnend liegen die flinken Tierchen aus
Lauer und spähen nach Beute. Vor ihren umsichtigen und
klugen Augen ist die Mücke selbst im Fluge nicht sicher. Der
Falter am Blumenkelch fällt ihrer Gewandtheit zum Opfer.
Auch Regenwürmer, Spinnen, Käfer, Larven, Grillen und
Heuschrecken bilden die Nahrung der Eidechsen. Darum schützt
siel Sie vertilgen als Feld-, Wiesen- und Waldpolizei viel
Schädlinge. Deutschlands schönste Eidechse ist die prächtig
grün-gefärbte Smaragd-Eidechse, Andere Eidechsenarten un¬
serer Heimat sind die Zaun-, Berg- und Mauer-Eidechsen.
Mit den Eidechsen verwandt ist die Blindschleiche, ein harm¬
loses, ebenfalls sehr nützliches, schlangenähnliches Tierchen,
has in Wiesen und lichten Buchenbeständen nach Nachtschnek-
sen und Regenwürmern jagt.

)7s«s/r6«>-
Die zweite Hauslistensammlung des Kricgshilfswerkes für

bas Deutsche Note Kreuz hat in der hiesigen Ortsgruppe ein¬
schließlich der Zellen Arnbach, Waldrennach und Rotenbach
den ansehnlichen Betrag von 1512.65 RM . ergeben und ist so¬
mit um 90 v. H. höher als das Ergebnis der ersten Haus¬
sammlung. Mit dieser Opferspende will die Bevölkerung den
kranken und verwundeten Soldaten, die ihre Gesundheit, ja
selbst ihr Leben für das Vaterland einsetzen, den Dank ab-
statten und dem Roten Kreuz die Mittel zur Verfügung stel¬
len, die es zur Erfüllung der gewaltigen Aufgaben benötigt.
Und so wird auch die 3. Hauslistensammlung  für das
Deutsche Rote Kreuz, die zum Wochenende von den Pol . Lei¬
tern der Partei durchgeführt wird, die Opferbereitschaft der
hiesigen Bevölkerung zum Ausdruck bringen. Die Losung soll
deshalb lauten : Unsere Dankbarkeit sei das Opferl

Von der NSB . Trotz des Krieges werden von der NSV

im Rahmen der Gesundungsaktion für das Volk wichtige Auf¬
gaben erfüllt. Die Betreuung der erbgesunden Familie steht
dabei im Vordergrund . Kinderreiche Mütter , werdende Müt¬
ter und erholungsbedürftige Kinder erfreuen stch auch im
Krieg der segensreichenEinrichtungen der deutschen Volks¬
gemeinschaft, Dies durften in letzter Zeit wieder 25 erholungs¬
bedürftige Kinder aus Neuenbürg, Birkenfeld, Schwann, Con¬
weiler und Dennach erfahren. Auf Anordnung des Arztes
und durch die Vermittlung der NSV wurden sie am 20. Mai
in das NSV -Jugend -Erholungsheim Oberbildstein in Vorarl¬
berg verbracht, wo sie einen mehrwöchigen, ihrer Gesundheit
dienlichen Erholungsurlaub verbringen. In diesem Heim, das
in etwa 1000 Meter Höhe inmitten der Berge liegt, verbringen
Kinder aus allen Gauen Großdeutschlands ihre Erholungs¬
ferien. Das Haus ist freundlich eingerichtet, steht unter ärzt¬
licher Leitung und wird von NSV -Schwestern betreut. Hier
in dieser kräftigen Hochgebirgsluft sollen die Kinder neue
Kräfte gewinnen, um gestärkt zurückzukehren in ihre Heimat,
in ihren Familienkreis. Wie sich Beigeordneter Girrbach,
der Ortsbeauftragte der NSV von Neuenbürg, persönlich
überzeugen konnte, gefällt es den hiesigen und anderen Kin¬
dern aus den Nachbarorten sehr gut in Oberbildstein. Die
Erholungskur bekommt allen auf das beste und so werden
ihre Eltern erfreut sein, wenn sie ihre Kinder gesund und
mit neuer Kraft zurückerwarten dürfen. — Auch in der Hie¬
gen Ortsgruppe wird demnächst die Werbung für die Hitler-
Freiplatzspende  von der NSV in Zusammenarbeit mit
der "SA durchgeführt. Die zur Verfügung gestellten Frei-
güartiere kommen solchen Soldaten zugute, die verwundet
oder krank waren und einige Wochen der Nacherholung be¬
dürfen. Familien, die einen Freiplatz spenden, erfüllen gegen¬
über unseren Soldaten eine Ehrenpflicht. Neuenbürgs Ein¬
wohnerschaft wird auch bei dieser Gelegenheit wieder ihre
sprichwörtlich bekannte Gastfreundschaftbekunden.

ReichssportwettLampf der H3 . in Feldrennach
Fähnlein und Jungmädelgruppe 9/401

Der Reichssportwettkampfwurde von den oben genannten
Einheiten auf dem tadellos hergerichteten Sportplatz in Feld¬
renn  a ch durchgeführt. Die Beteiligung der Pimpfe und der
Jungmädel war hundertprozentig.

Der Tag wurde durch den Fühnleinführer Graser  mit
einer Feier und kurzen Ansprache eröffnet. Darnach folgten
die einzelnen Wettkämpfe, die sich dank der guten Vorbeitun¬
gen in schneller Reihenfolge und ohne Störung abwickelten.
Dabei wurden von Len Pimpfen und Jungmädeln unerwartet
gute Leistungen erzielt. Bereits um 10 Nhr waren die Wett¬
kämpfe abgeschlossen. Hernach folgte die Ausrechnung der
Wettkampflisten.

Der Sonntag -Nachmittag begann mit einem Marsch durch
Feldrennach auf Len Sportplatz, wo schon zahlreiche Zuschauer
auf die Vorführungen der Pimpfe und Jungmädel warteten.
Das Programm zeigte n. a.: Volkstänze der Jungmädel sowie
Boxkämpfe, Ringkämpfe, Reiterkämpfe, Stafettenläufe , Hinder¬
nisläufe und ein Handballspiel der Pimpfe. Den Abschluß bil¬
dete die Siegerehrung durch den Fähnleinführer Graser . Er
überreichte den zehn besten Pimpfen je ein Bild des Führers
und ermahnte zugleich die anderen, den Sport weiter zu trei¬
ben, damit sie in Len nächsten Jahren ebenfalls einen Preis
erringen können. Auch hier zeigte es sich wieder einmal, Laß
die Hitlerjugend auch im Kriege ihren Sport mit Erfolg wei¬
ter treibt.

Sieger im Fähnlein 9/401 wurden folgende Kameraden:
Fauth Ewald 293 Punkte, Duß Kurt 264, Sulzer Heinrich 256,
Huber Rolf 241, Fauth Heinz 239, Stoll Theodor 238, Dill
Fritz 236, Ochner Egon 235, Emperle Eugen 235, Graser Fritz
234, Losch Konraö 229, Volle Hubert 228, Schönthaler Arthur
227, Scheerer Heinz, Kull Gerhard, Bodamer WM je 224,
Fauth Gerhard 223, Gann Rudolf 222, Fauth Heinz II 221,
Rapp Kurt 220, Nonnenmann Werner, Wolfinger Karl je 219,
Rapp Erich 217, Wacker Alfred 216, Reiser Gerhard 214, Bach-
teler Kurt , König Erich je 213, Wunsch Otto 211, Genthner
Erich, Böckle.Alfred, Bürkle Emil je 209, Reiser Walter 203,
Münz Willi, Emperle Andreas je 207, Weber Heinz, Pfeiffer
Horst je 206, Höll Ernst, Conzelmann Kurt je 205, Wank-
müller Heinz 204, Schraft Edwin 202, Heß Herbert, Rühle
Hans je 200, Dill Ewald 198, Kelco Ewald, Libs Peter , Pfeif¬
fer Willy, Frölich Erich, Sulzer Albrecht je 197, Gauß Walde¬
mar, Löffler Erich je 196, König Arthur 195, Rühle Willi 194,
Hörter Albert, Rudolf Hans je 193, Reiser Kurt , Knöller
Lothar je 192, Frey Willi, Rapp Fritz je 189, Rothfuß Ewald,
Dengler Heini je 187, Wankmüller Eugen 185, Wahl Rolf 184,
Mitschele Heinz, Schönthaler Egon je 183, Neuweiler Willi,
Rcgelmann Julius je 182, Mitschele Otto 181, Gann Heini
180 Punkte.

Siegerinnen in der Jungmädelgruppe 9/401 wurden fol¬
gende Jgn .: Reiser Hildegard 264 Punkte, Holl Hedwig 243,
Zipperle Martha 241, Fauth Hilde 233, Henn Liefe! 217,
Wacker Waltraud 214, Truchenmüller Anneliese 212, Wehr
Brunhilde 212, Braun Ruth 212, Schönthaler Hilde 210, Mit¬
schele Anne 208, Proß Elfriede 207, Bernthaler Lore 203, Ber-
weck Helen, Duß Irene je 201, Kaupp Hilde 198, Mahler Ruth
197, Rothfuß Mina 197, Burkhardt Esther 195, Schußler
Hilde 193, Kling Ruth 189, Wildemann Inge 187, Ochs Lore
183, Burkhardt Ella 182, Müller Hermine 182, Hermann Jo¬
hanna, Büchert Gisela, Schirle Lore je 180 Punkte.

1V Gebote im Kampf gegen die Fettblockade
auf dem Bauernhof

NSG . Die Milcherzeugungsschlacht werden wir nur dann
erfolgreich durchführen, wenn der landwirtschaftliche Betrieb
genügend und nährstoffreiche Futtermengen aus eigener
Scholle erzeugt. Sodann ist weitgehendes Verständnis für
eine ausreichende und richtige Fütterung notwendig; vor
allem, heißt die Parole , sparsam und doch richtig und aus¬
reichend füttern . Die Maßnahmen, die von der Landwirtschaft
zu ergreifen sind, um die Fettblockade der Plutokraten zu zer¬
schlagen, lassen sich in 10 Leitsätzen zum Ausdruck bringen.

1. Bessere Düngung und Pflege unserer Wiesen und
Weiden, dadurch höhere Futtererträge und damit das nötige
Grundfutter für den Stall!

2. Intensivsten Feldfutterbau — Luzerne, Luzernegras,
Rotkleegras, Kleegrasgemische, Graskleemischungen. Richtige
Zusammenstellung der Mischung ausschlaggebend für den Er¬
folg! Frühzeitiger Schnitt ! Trocknung nur auf Gerüsten!
Sparsame Verwertung als Grünfutter , mehr auf Hergewin¬
nung hinarbeiten! Gut düngen!

3. Erfolgreicher und sicherer Zwischenfutterbau, und zwar
womöglich als Stoppelfruchtbau und als überwinternde'.'
Zwischenfruchtbau.

4. Gärfuttergewinnung , wo Behälter fehlen, behelfsmäjig
einsäuern!

5. Restlose Verwertung aller im Hof anfallenden Futter¬
stoffe.

6. Rechtzeitiger Umbruch schlechter Grünlandflächen, alter
Luzerneäcker usw., Neuansaaten, verstärkter Hackfruchtban
(Zuckerrüben, Gehaltsrüben).

7. Anbau von Wintergerste, Körnermais, Hülsenfrucht¬
gemenge, Ackerbohnen.

8. Gesteigerter Anbau von Winterraps und Winterrübsen,
von Lein, Mohn, nicht nur wegen Oelgewinnung, sondern
auch wegen Rücklieferung von Oelkuchen zur Fütterung . Wich¬
tige Eiweißquelle!

9. Sorgfältige , neuzeitliche Heugewinnung auf Wiesen und
in: Feldfutterbau!

10. Sparsame, aber richtige Fütterung der Milchkühe nach
ihren Leistungen. Unnötige Fresser und erkannte, leistungs¬
schwache Tiere rechtzeitig abstoßen!

Nach diesen zehn Leitsätzen sind es also drei Voraussetz¬
ungen, die zu erfüllen sind. Die erste Voraussetzung ist für
jeden Hof, daß die Grundfuttermenge gesichert ist Die zweite
ist, daß außer genügend Grundfutter die notwendige Menge
an eiweißhaltigen Futterstoffen — wirtschaftseigenes Kraft¬
futter — erzeugt wird und die letzte Voraussetzung ist, daß
nicht mehr Vieh gehalten wird, als mit den erzeugten Futter-
mcngen auskömmlichüber das ganze Jahr gefüttert werden
kann. Wer diese drei Voraussetzungen in seinem Betrieb er¬
füllt, der wird keine Futtersorgen , keine unnötigen Geldaus-
gaben, sondern eine geordnete Viehwirtschaft haben, die ihm
letzten Endes die Erfolge bringt , mit denen wir die Fett-
blockade der Plutokraten wirkungslos machen können.

Ä .US ^Pforzheim
Ein umfangreicher Golbfchnipfel-Prozetz

beschäftigte die Strafkammer zwei Tage. Der 19 Jahre alte
Bernhard Fegert und der verheiratete 67 Jahre alte Heinrich
S . haben bei ihren Arbeitgebern erhebliche Mengen Gold in
Batzen und Drahtschnipfel gestohlen. Das Gold wanderte
durch verschiedene Hände. Die Mutter des Bernhard Fegert,
Martha Fegert, weiterhin die Angeklagten Emil Reble, Erwin
Ochs und Heinrich Braun boten die Schnipsel untereinander
an. Bernhard Fegert erhielt wegen fortgesetzten Diebstahls
1 Jahr 2 Monate Gefängnis, seine Mutter wegen gewerbs¬
mäßiger Hehlerei 1 Jahr 2 Monate Zuchthaus, S . wegen
fortgesetzten Diebstahls 6 Monate Gefängnis, Reble wegen ge¬
werbsmäßiger Hehlerei 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und drei
Jahre Ehrverlust, Ochs wegen fortgesetzter einfacher Hehlerei
1 Jahr 3 Monate Gefängnis und Braun aus den gleichen
Gründen sowie wegen Goldübergewichts von Zigarettenetuis
die an Berliner Juden verschachert wurden, 1 Jahr 9 Monat«
Gefängis. Daneben wurde auf Geldstrafe erkannt, Weil sämt¬
liche Angeklagte sich auch eines Vergehens gegen die Devisen».
Verordnung schuldig gemacht hatten. Die Untersuchungshaft
Wurde sämtlichen Angeklagten teilweise angerechnet.

Mus Württemberg
Heilbronn, 29. Mai . (Der Glücksmann gab das Reise¬

geld.) In einer Gaststätte bat eine Arbeitsmaid einen Be¬
kannten um plötzlich benötigtes Reisegeld, das gerne ge¬
geben wurde. Zunächst kaufte er ihr ein Los vom dazuge¬
kommenen Losverkäufer, das fünf Mark gewann. Sie griff
ein zweites Mal in den Kasten und zog erneut einen Fünfer,
so daß das Reisegeld-Problem rasch gelöst war.

Altingen, Kr. Tübingen, 29. Mai . (Kind von Hofhund
gebissen.) Ein kleines Kind, das den Hofhund der eigenen
Familie von der Kette gelassen hatte, wurde plötzlich von dem
Tier angefallen und derart in den Arm gebissen, daß man
den Hund erst Niederschlagen mußte, bevor man das Kinb
befreien konnte.

Tuttlingen , 29. Mai . (Wieder eine schwarze Viper.) An
der Grenze Wurmlingen—Tuttlingen , unterhalb des Kapfr
Waldes, fand ein Tuttlinger Einwohner , der Bademeistet
Miller , in einer kleinen Tannenschonung wieder eine schwarz«
Viper, die er mit einem Prügel töten konnte. Es Handel

Zutaten für etwa 1 Itg Marmelade

25ü g krddeecen (vorbereitet gewogen ).
2 59 g Mabarder (vorbereitet gewogen ),
1 kleinbeulcl 9r . Vetker ..löclicr - hülfe ".
599 g Zucker.

hock i eit:
2Mn.mit. lZclier-hülfe".weitere4Mn.mit Zucker.

Zutaten  für etwa 1kg Marmelade

?59 g trbbceren (vorbereitet gewogen ),
759 g IZbabarber (vorbereitet gewogen ).
1 6rof)beutel br . Oetker „Leiter - hülfe ".
1Vi kg Zucker.

koctnoik:
. 1Min.mit. lZeiiec-hülfe".weitere3 Min. mit Zucker

Her Aliadarber wird nach dem lOaschen und Abtcochncnmit der öäiale ln ganz feine Ltücke geschnitten.
Oie Oorbeceitung und Herstellung erfolgt nach der auf jedem Leute! gegebenen genauen Anweisung.

lcx Marmeladsörostbeutel für etwa
6!einbeute! . .



sich um dieselbe Art der nn vorigen Jahr vei Tuttlingen er¬
legten Viper , die bekanntlich einem Arbeiter einen lebens¬
gefährlichen Bitz beigebracht hatte . Der Gebissene hatte da-
mals im Tuttlinger Kreiskrankenhaus nur durch entsprechende
Gegenbehandlung mit einem Vipernserum vor dem Tode ge¬
rettet werden können . Sein linker Arm (der Mann war in
die Hand gebissen worden ) war bereits vollkommen ver-
schwollen gewesen.

Kochendorf , 29. Mai . (Tödlicher Sturz vom Rad .) Der
28 Jahre alte Wilhelm Korb aus Kochendorf stürzte , als er in
der vergangenen Woche mit seinem Fahrrad auf der Heim¬
fahrt war , auf der abschüssigen Steige bei Bad Wimpfen.
Korb , der Lei dem Sturz einen doppelten Schädelbruch er¬
litten hatte , wurde in das Neckarsulmer Krankenhaus einge¬
liefert . Tort ist er den Verletzungen inzwischen erlegen.

Walösee , Kr . Ravensburg , 29. Mai . (Beim Baden er¬
trunken .) Als der 19 Jahre alte , von Haidgau gebürtige
Josef Brauchle , der als Friseur in Wilhelmsdorf tätig war,
im Lengenweiler See badete , erlitt er während des Schwim¬
mens , etwa drei Meter vom Ufer entfernt , einen Herzschlag
und sank sofort unter . Brauchle konnte nur noch als Leiche
geborgen werden.

Fischcrbach , Kr . Wolfach , 29. Mai . (Tödlicher Verkehrs¬
unfall .) Der zwölf Jahre alte Schüler Alfred Matt stieß
auf seinem Fahrrad mit einem Motorrad zusammen und er¬
litt einen so schweren Schädelbruch , datz er nach einigen
Stunden starb.

Gernsheim a . Rh . (Ausdem Rhein gelandet .) Bel
der Ludwigsau wurde eine männliche Leiche geländet . Es
handelt sich um den 41 jährigen Schiffer Heinrich Wolz aus
Raisenhauscn a . M -, der zuletzt in Gernsheim wohnte . Er
war am 12. April dieses Jahres bei Gernsheim vom Schiff
ins Wasser gestürzt und vor den Augen seiner Frau er¬
trunken.

Neunlirchcn (Saar ). (8000 Mark gestohlen .)
Einem hiesigen Gastwirt wurde in den Abendstunden aus
dem Schlafzimmer eine Geldkassette mit 8000 Mark Inhalt
entwendet . Der Dieb drang , während die Wirtsleute im
Lokal beschäftigt waren , in das Zimmer ein und entwendete
die Kassette aus einer verschlossenen Schublade . Die aus¬
geraubte Kassette wurde später aufgefunden.

Höcherbcrg -Oberbexbach . (Schadenfeuer .) Ein
Schadenfeuer zerstörte die neuerbaute Scheune dss Berg¬
manns Georg zum großen Teil . Die Brandursache ist noch
Nicht ermittelt.

Mosbach . (Noch fünf Altveteranen im Kreis
Mosbach .) Im Kreis Mosbach gibt es noch fünf Mt-
Veteranen vom Krieg 1870 -71 , nämlich Ludwig Zimmer-
mann in Guttenbach , August Frey und Karl Spiegel , beide
In Unterschesflenz , Nikolaus Helmus in Stein a . K . und
Johann Walter in Sulzbach.

seine

Pflug und Schwert
Zehnführiger Kampf um Bauerntum und Ernährungs¬

sicherung
Pflug und Schwert sind die Tatsachen , die aus den Gege¬

benheiten von Menschen und Land , von Blut und Boden
als stärkste geschichtsoildende Faktoren von jeher gewirkt ha¬
ben . In der Gegenwart , im großen Kriege um Deutschlands
Weltstellung , Lebensraum und Nahrungsfreibeit tritt dieS
besonders klar zutage , denn die Sicherstellung der Ernäh¬
rung ist ein notwendiger Akt der Landesverteidigung und
eine wichtige Grundlage für fegliche Art der Kriegsführung.
Es ist die alte Wahrheit , daß Soldat und Bauer Seite an
Seite marschieren müssen.

Daß das Bauerntum das wichtigste Fundament des Staa¬
tes ist. äst die Erkenntnis jedes großen und weitschauenden
Staatsmannes . In diesem Sinne äußerte sich der Führer
zur Bauernabordnung in Berlin am ersten großen deutschen
Erntefest l933 . indem er sagte : „Der deutsche Bauer ist für
uns nicht nur ein Stand , sondern der Repräsentant der deut-
sechn Lebenskraft und oamit auch der deutschen Zukunft ".
Und gleicherweise sprach Generalfeldmarschall Hermann
Gö ring  am 23. März 1937 den Satz aus : „Es gibt in
Deutschland keine dringendere Arbeit als die . für das täg¬
liche Brot des Volkes zu sorgen ". Diesen inhaltvollen Wor¬
ten sind die Taten gefolgt , wie ihnen Taten vorausgingen.

Am 1. Juni jährt sich der Tag , an dem vorlOJahren
der Führer den damals in der Oeffentlichkeit völlig unbe¬
kannten Diplomlandwirt R . Walther Darre  in die
Reichsleitung der NSDAP berief mit dem Auftrag , das
deutsche Bauerntum nationalsozialistisch zu organisieren.
Der erste Auftrag des Führers (autete am 1. Juni 1930: das
Bauerntum nationalsozialistisch zu organi¬
sieren.  In erstaunlich kurzer Zeit konnte dieser Auftrag
erfüllt werden . Der zweite Auftrag des Führers hieß mit
der Uebertragung des Amtes des ReichsbauernfübrerS und
Reichsernährungsministers : Wiederaufrichtung der
Landwirtschaft.

Darre prägte das Gesetz von Blut und Boden,  der
ewigen Verbindung von Mensch und Erde , ohne die jede
menschliche Kultur und jeder materielle Fortschritt zugcun-
degehen müssen . Mit dem Zerfall des Bauerntums , das sich
von dieser Gesetzmäßigkeit lost, ist nicht nur der Zusammen¬
bruch der Landwirtschaft als Äerufsstand , vielmehr der Un-
teraana eines Volkes überbauvt besieoelt . Diese Erkenntnisse

sind der Ausgangspunkt zu dem , was heute Landvolk und
ErnäbrungSwirtschaft repräsentieren . Und alles , was in die¬
sen zehn Jahren organisatorisch und sachlich geschaffen
wurde , Reichserbhofgesetz , Reichsnährstand , Marktordnung.
Festpreissystem , Erzeugnngsschlacht . Landeskultur . Neubil¬
dung deutschen Bauerntums usw . alles was beute im In¬
nern wie nach außen so erfolgreich in Erscheinung tritt , geht
auf diese zehnjährige in der Idee von Blut und Boden
wurzelnde , weitplanende Arbeit zurück.

Der Bauernführer des Reiches mußte von dem Mann
auf dem Acker und der Frau auf dem Hof oft unsägliche Op¬
fer fordern , die vielfach die Grenze des Menschenmöglichen
zu überschreiten schienen . An der Spitze steht hier der Einsatz,
den seit 1934 die Erzeugnngsschlacht,  sich fast Jahr
für Jahr überbietend , erforderte . Die Widernisse schienen
sich haushoch zu türmen . Und dennoch wurden Liese Aufga¬
ben bewältigt . Dennoch übertraf ein Erfolg der Ernte den
anderen . Freilich nur , weil hinter allem ein Sinn  stand,
ein großes Ziel , das diesen Einsatz lohnte.  Vielleicht
wird niemals das Landvolk diese Forderungen R . Walther
Darres und seinen eigenen Einsatz so ganz verstanden haben
wie in diesen Tagen , da auf der Weltkugel die letzten Ent¬
scheidungen heranreifen . Denn nur aus dem Zusa m m e n-
spiel aller Kräfte einer Nation.  Wirtschaft und
Handel , Kultur und Politik , Wehrmacht und Bauerntum
kann ein solcher Erfolg , der in der Tat Völkerschicksale und
Epochen unter der Einwirkung von Pflug und Schwert
formt , heranreifen.

Worie N Walther Darres
„Die Lebensgrundlage des deutschen Volkes"

„ . . Der Gedanke von Blut und Boden ist keine am
Schreibtisch ersonnene Idee , die man bei Reigentanz und
Lautenklang Pflegt , sondern eine nüchterne Erkenntnis der
modernen Wissenschaft und Rassenkunde , die uns lehrt , daß
wir wie die Wahnsinnigen an der Vernichtung unserer Ratze
gewütet haben . In letzter Minute kehren wir um und ma¬
chen diesen Gedanken von Blut und Boden wieder zu dem,
was er unseren Vätern gewesen ist : zum Ausgangspunkt
unseres politischen Denkens und Wüllens " . (Rede vor dem
Verein deutscher Studenten am 9. Januar 1931.)

Am Sonntag nehmen auch die Handballer die Sviele um
die Deutsche Kriegsmeisterschaft auf . Somit sind gerade
unsere volkstümlichsten Sportarten mit Titelkämvfen be¬
schäftigt . Das macht den Reiz dieses sportlichen Wochen -,
endes aus , in dem diesmal internationale Kraftproben grö¬
ßeren Ausmaßes fehlen.

Bei der Deutschen Fußballmeisterschaft  kann in
den Gruppen -Endspielen bereits einiges geklärt werden . Es
spielen in der Gruppe 1 Union Oberschöneweide — VfL
Stettin , Vorw . Ras . Gleiwitz — Rapid Wien , in der Gruppe
2 Dresdner SC — Tvd Eimsbüttel , 1. SB Jena — VfL
Osnabrück und in der Gruppe 4 Kickers Offenbach — SV
Waldhof und 1. FC Nürnberg — Stuttgarter Kickers . Wenn
Rapid Wien in Bismarckhütte wiederum über Gleiwitz er¬
folgreich bleibt , ist den Wienern der Abteilungssieg nicht
mehr streitig zu machen . Der Dresdner SC kann mit einem
Erfolg über Eimsbüttel als erster die Vorschlußrunde er¬
reichen . Näheren Aufschluß über den Ausgang in der süd¬
deutschen Gruppe verspricht man sich von dem Treffen zwi¬
schen dem 1. FC Nürnberg und den mit 4:0 Punkten füh¬
renden Stuttgarter Kickers . Falls die Stuttgarter mit Co¬
nen spielen können , dessen Sperre abgelaufen ist . wird der
„Club " auf einen schweren Gegner treffen . Auch das Frank¬
furter Spiel zwischen Kickers Ofsenbach und WalLhoÖhat
große Bedeutung , da sich die Badener noch berechtigte Hoff¬
nungen auf den Abteilungssieg machen können . Einige
Freundschaftsspiele , dürften wieder das Programm vervoll¬
ständigen - ^ "
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Neuenbürg.
Gartenbau¬

freunde!
Am Sonntag den

2. Juni machen wir
eine Feldbegehung mit prak¬
tischen Belehrungen . Treffpunkt:
Vereinsgarten 8 Uhr.

Der Vorsitzende.

GibteseilieScklankdeltS
kur, die nicht schadet?
Natürlich: Gelbe-Drops ! Her.
gestellt aus Pslanzen-Extrakte
stnd sie unschädlich und wirken
porzüglich. Gutachten über !0,
12 und 27 Pfd . Abnahmen.
Nehm.Sie getrost GelbeDropsl
Kurp. 2,75, Troßp. 10.- RM.

Zu haben in Apotheken und Dro¬
gerien.

Müll WSW
samt Fahrrad zu verkaufen.

Zu erfragen bei der Milch¬
sammelstelle Neuenbürg.

B i r k e n f e I d.

Rehsorbige

LuekLrSvsv
mit prima Abstammung und hoher
Milchleistung , neumelkig , zu ver¬
kaufen

Friedrich Bester,
Metlinger Str . 19.

O^uka kleiekvHieks

^ rssS/os äsLsMo//
kür dckit.Lio . oder nun in /ipowslesn!
In kieuenbärx : 81ackt- äpotkeke
In iVIläback : 81aclt -Lpotkske,
In üirkenkelck . äpotlieke.

Konto-Büchlein
T . Meeh'sche Buchdruckerei.

i KI NS -Reichs»
kriegerbuud
Kriegskamerad,
schast Neuenbürg

Morgen Samstag 20 Uhr
Kameradschafts-Abend

bei Kamerad Tegenheimrr zur
„Germania ". Das Erscheinen ist
Pflicht und Ehrensache . Lieder¬
bücher mitbringen . Kyffhäuser-
anzug.

Der Kameradschaftsführer.
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Ohne Gewähr

Gewinnauszug
2. Klasse 3. Deutsche ReichSlollene Nachdruck verboten

Ans jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe Gewinne gelallen , und zwar i«
einer ans die Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen I , II » nd III

2. Ziehungstag
In der Vormitlngoziehung wurden gezogen

3 Gewinne zu 188888 NM . 48737
3 Gewinne zu 25888 RM , 182288
. „ , - - 2HS283

29. Mai 1949

140207
225438
88877 114700 172584
13470 1252II I3537S
35175 81034 187775 138757 I4I375 244053 252800

5 Gewinne zu 5888 RM.
3 Gewinne zu 4888 NM.
7 Gewinne zu 3888 RM,
7 Gewinne zu 2000 RM.

24 Gewinne zu IHM RM.
378702

72 Gewinne zu 588 RM , 5170 18504 32237 37855 43577 75277 8787? 7381»
185357 187357 176438 177135 185852 178557 285531 215182 224584 248772
254158 282342 288248 355788 37IS54 374873

345 Gewinne zu 288 NM . 3358 5524 12538 22242 22571 38277 38585 33714
35252 35583 35244 35367 48588 58431 54181 57215 74855 78431 82135 85523
88584 184571 185855 185178 187888 187253 II22I4 117571 128755 124432 125341
125715 I28I12 127215 131588 143544 143857 153823 154884 155358 157378 177481
185183 187837 188755 173875 285128 287778 21IL73 2I284S 221175 225125 23728«
23853I 238773 258588 252318 255877 255472 255383 255288 257874 257745 258443
278278 274384 275538 275788 278154 288718 284433 287487 278234 27II52 274858
278712 277551 383553 384558 385874 387457 387778 311413 3134II 313757 314783
318883 318373 317575 321535 323858 325127 325788 338777 337577 337172 337370
341587 347778 347832 358758 352887 353218 355878 358182 358378 358555 372218
372775 373738 388847 381855 388741 372175 373N8

Außerdem wurden 548 Gewinne zu je 158 RM und
5485 Gewinne zu je 78 RM gezogen.

In der Nachmittagsziehung wurden gezogen
^ - 3 Gewinne zu 58888 RM . 385774

5 Gewinns zu 4888 RM . 171117 354831
, „ , - 4737- 85724 182582

248345 258873
85 54717 178575 288858 288772 221775 237770

7 Gewinne zu 3888 RM.
5 Gewinne zu 2888 RM.

24 Gewinne zu 1888 RM.
358585

57 Gewinne zu 588 RM , 37373 55818 58747 51748 53858 238488
237345 257735 254477 254777 272127 278288 388547 383138 311285 33855?
345883 355778 357545 354587 373475
. „A ? zu 288 RM , 185! 7228 25417 38373 35853 45177 58435
«535 54133 73744 83873 87127 78351 75757 118128 111873 111734 M774
115554 118521 124277 125125 127883 137581 137558 148875 157874 158517
158375 171414 172751 173781 188558 185855 1S7I77 288413 203787 287445
2II378 217783 225534 233135 245237 247557 253377 25II51 253752 257777
271772 273183 277852 283751 278537 275455 381277 387741 314285 315823
324837 325445 341254 343241 347II5 347277 35L258 358288 357858 3574IS
375157 383857 371874 374832

Außerdem wurden 531 Gewinne zu je 158 NM und
5515 Gewinne zu je 78 RM gezogen.

232170
338SI0

1125
15488»
218231
27178»
324541
374170
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Langemark 1S4V—Vorftotz auf heiligem Boden
Am Abend vorher — Namen wie Paschendaele tauchen anf — Der Morgen bringt Waffenruhe mit der bel¬
gischen Armee —Deutsche Parlamentäre werde» freudig begrüßt — Vormarsch zwischen belgische» Trnppe»

- Bon Kriegsberichter Biebrach

OdiL . ,61 . Mai . (P -K.) An Polen müssen sie denken
an diesem Abeird. Morgen ist der 18. Tag der großen Offen¬
sive im Westen. Wohl haben sie auch in diesem Krieg in den
18 Tagen Brüssel genommen, aber der Krieg ist noch nicht zu
Ende. — Am Nachmittag haben die Soldaten der Voraus¬
abteilung südlich. Roeselare heftiges Feuer erhalten. Auf¬
klärung gegen den Feind hatte das Ergebnis gezeitigt, daß
die Bataillone und Regimeter vor einer seit langem ausge¬
bauten, in große Tiefe gehenden Befestigung des Feindes
lagen. Mit dem Willen, den Angriff vorzutragen, hatte die
Wirkung des feindlichen Artiüeriefeuers zugenommen. Bis
zu dem Eingreifen der eigenen Artillerie sollten unsere
Schützen Ruhe haben.

Im Zimmer eines noch wenig zerschossenen Hauses beim
Kerzenschein saßen sie und besprachen den Angriff für den
morgigen Tag . Die Kameraden, die den großen Krieg mit¬
gemacht hatten, waren merkwürdig still. Erinnerungen wur¬
den in ihnen lebendig. In einer Pause sprach dann der Haupt¬
mann : Paschendaele war damals ein Ziegelhaufen! Wenn
eine Granate einschlug, gab es einen von Ziegelstaub roten
Dunst, der sich mit den Wolken des Pulvergases mischte. 1917
war das! Ich kam damals als Kriegsfreiwilliger hierher. Das
ganze Gelände war ein einziger Trümmerhaufen, und wenn
wir vom Bataillon -Gefechtsstab eine Meldung zum Regiment
bringen mußten, dann ging es immer sprungaus von Trichter
zu Trichter. — Die jüngeren Männer , die nur den Krieg in
Polen kennen, hören doppelt aufmerksam zu; denn das mor¬
gige Angriffsziel war für sie Paschendaele, Moorslede, West-
roostbeeke und Langemarck.

In der Nacht war Ruhe. Die Einschläge des feindlichen
Störungsfeuers drangen nur ganz schwach in den Halbschlaf,
während der Morgen graute . Dann schweigen auch sie. Eine
merkwürdige Ruhe! Ein Melder kommt: Die Belgier haben
sich ergeben! Seit 5 Uhr ist Waffenruhe. Waffenruhe nach
dem Artilleriebeschuß, der wiÄer einige Kameraden kostete,
Fahrzeuge in Brand geschossen hat, Pferde so verwundete, daß
sie erschossen werden mußten. — Waffenruhe tut gut ! Für
Stunden herrscht Schweigen an der Front . Dann aber kommt
die Aufregung. Zwei Parlamentäre müssen hinüber zu den
belgischen Generalkommandos, zu den Feinden von gestern.
Sie sollen unsere Forderungen Lberbringen: Straßen frei für
den deutschen Vormarsch! Aufhebung aller Befehle für
Brückensprengungen und Wegesperren. Ueber die Plätze, an
denen die belgischen Waffen gestreckt werden sollen, ergeht noch
besonderer Befehl.

Die weißbeflaggten Fahrzeuge der Parlamentsoffiziere
werden von einem belgischen Offizier empfangen. Außer¬
ordentlich höflich begegnet man allenthalben den Deutschen.

Peinlich ist es für die begleitenden Belgier, daß die Truppen
die deutschen Parlamentäre freudig begrüßen. Auch die Be¬
völkerung gibt Zeichen der Freude, klatscht in die Hände und
grüßt . Die Stäbe , zu denen dann die Parlamentäre gebracht
werden, die Kommandeure, Adjutanten machen einen durchaus
intakten Eindruck. In vornehmer Zurückhaltung wird die
Forderung der deutschen Reichsregierung besprochen. Schon
auf der Rückfahrt zur deutschen Linie zeigen sich Anzeichen der
beginnenden Auflösung der belgischen Armee. Weggeworfene
Ausrüstungsgegenstände sind das kleinste. Allenthalben zer¬
streuen sich die Soldaten , ziehen- stch Zivil an, versuchen, weg
von der Trupe zu kommen.

Nach wenigen Stunden beginnt der Vormarsch auf hei¬
ligem Boden. Langemarck liegt auf der Marschstraße. Lange¬
marck, für jeden Deutschen heiliger Begriff für all das. was
wir in den Worten Opferbereitschaft und Hingabe an eine
große Sache ausdrücken. Dörfer ziehen an uns vorüber, wie
Moorslede, Westroostbeeke, Ostniukerke und Paschendaele, die
auch dem jungen Soldaten der Armee Adolf Hitlers etwas be¬
deuten. Hier haben ihre Väter den Kampf durchgestanden bis
zum bitteren Ende. Tausendfältig ist hier der Boden mit
deutschem Blut gedüngt und nur die Heldengräber aus dem
großen Krieg zeugen davon. Nun stehen wieder deutsche Sol¬
daten, die alten Kämpfer aus dem großen Kriege und die jun¬
gen Soldaten Adolf Hitlers , in diesem Land, um sie her die
zurückflutende belgische Armee, die sich redlich geschlagen hat,
aber die nicht nur für die britische Sache ihr Blut vergießen
soll. Und vor ihnen liegt der Sieg.

Die Bevölkerung Dovers wird evakuiert

Bern , 30. Mai . Nach einer Meldung der „Daily Mail"
ist mit der „inoffiziellen Evakuierung" der Bevölkerung Do¬
vers begonnen worden. Den ganzen Mittwoch hindurch hätten
Züge mit Frauen und Kindern die Stadt verlassen.

Litauische Uebergriffe
gegenüber sowjetrussischen Heeresangehörige«

Berlin , 31. Mai . Die Taß veröffentlicht eine amtliche
Verlautbarung , die auf gewisse litauische Uebergriffe gegen¬
über Angehörigen der sowjetrussischen Garnisonen in Litauen
hinweist.

Das litauische Kommissariat für auswärtige Angelegen¬
heiten hat dazu einen Bericht veröffentlicht, in dem zugesichert
wird, daß man versuchen werde, die Schuldigen an diesen
Uebergriffe» zu entdecken und mit größter Strenge zu be¬
strafen.

jeden bekanntwerdenden Fall der Beschießung eines in Luft¬
not befindlichen und mit Fallschirm abspringenden deutschen
Fliegers sowie für jeden Fall der Ermordung deutscher Nie¬
oer die schärfste Vergeltung üben wird, wie dies von dem
Oberbefehlshaber der deutschen Luftwaffe bereits öffentlich
Lekanntgegeben worden ist."

Duss Cooper «nd das „Anbefiegliche feiner
Seele-

Stockholm, 30. Mai . Der englische Jnformatiousminister
Duff Cooper hat die Gelegenheit eines Frühstücks benutzt, um
wieder einmal eine seiner Reden vom Stapel zu lassen. Er
tat es mit der Miene eines Mannes , der seinen Zuhörern
wirklich etwas Ernsthaftes mitzuteilen hat. Was der blasse
Mister dann aber zum besten gab, wirkte nur komisch.

„Wir können Hitler jetzt versichern", meinte Duff Cooper
beim Taffengeklapperder Frühstücksteilnehmer, „daß der Platz
am Konferenztisch, der solange für ihn reserviert gewesen war,
nicht mehr existiert. Er wird niemals mehr eine Einladung
erhalten."

Abgesehen davon, daß die Zeit längst vorbei ist, mit Gön¬
nermiene Einladungen zu Konferenzen zu verteilen, die unter
britischer Regie zu Gerichtsverhandlungen gestaltet werden
sollen, sind wir fest davon überzeugt, daß Duff Cooper und
alle seine Ministerkollegen heute heilfroh wären, wenn sich
auch nur die geringste Möglichkeit zu einer Konferenz eröffnen
Würde.

Aber heute wird nicht mehr auf Konferenzen geredet,
sondern heute sprechen die deutschen Waffen jene Sprache, die
niemand anders als Duff Cooper und die anderen Kriegs-
hetzcrplutokratenhören wollten.

Der Fortschritt der Freiheit sei in Gefahr, jammerte der
Frühstücksredner, aber „immer noch" setze er großes Vertrauen
auf das Endergebnis dieses Krieges. Die deutschen Streit-

.kräfte hätten es nämlich mit dem Unbesteglichen in der mensch¬
lichen Seele zu tun . Wahrscheinlich wird Duff Cooper diese
seelische Unbesiegbarkeitmit auf die Reise nehmen, wenn er
sich nach dem Muster anderer emigrierter Regierungen wie die
der Polen , der Norweger, der Holländer, der Luxemburger
und der Belgier in Sicherheit zu bringen wissen wird, sobald
die deutschen Streitkräfte das Besiegliche bezwungen' haben
werden.

Belgiens Gold „gerettet"
Die Hauptsache für die Briten.

Bern, 30. Mai . Wer noch an der Hilfsbereitschaftder
Plutokraten in Paris und London gezweifelt hat, kann sich
jetzt von ihrer Selbstlosigkeit überzeugen. Obgleich die Bel¬
gier ihre Beschützer so treulos verraten haben, sind die
Franzosen und Engländer trotzdem um das Wohl und Wehe
des kleinen Landes so besorgt, daß sie — sein Gold in Si¬
cherheit gebracht haben Wie „Exchange Telegraph" nämlich
aus London amtlich mitteilt, konnten die belgischen Gold¬
reserven in höhe von 23 Milliarde» Franken gerettet 0)
werden.

Was so jenseits des Kanals zusammen-„gerettet" wird
ergibt eine ganz saftige Beute. Die Plutokraten verstehen
ihr Geschäft. Die Völker können bluten — England sammelt
ihr Gold.

Oie «eue Wochenschau
Das deutsche Schwert schreibt Geschichte.

DNB. Berlin, 31. Mai. In einer Sonderoorführung
hatte die deutsche Presse Gelegenheit, die neue Wochenschau
zu sehen, die am kommenden Samstag in den Theatern des
Reiches anläuft und dem ganzen Volk erneut vor Augen
führen wird, wie uniere Truppen marschieren, kämpfen und
siegen. Die deutschen Kriegsberichter, Männer der Propa¬
gandakompanien. scheuen nicht den letzten Einsatz, um die
Heimat teilhaben zu lassen an den fernsten Ereignissen des
deutschen Schicksalskampfes. Ihnen verdanken wir den
Blick a u s N a r v i k, der unsere Herzen höher und höher
schlagen läßt. Der Film zeigt den Schauplatz, wo eine kleine
Minderheit seit Wochen den ständigen Angriffen eines mas¬
sierten Gegners standhält, zeigt, wie die Luftwaffe neue
Kämpfer aus der Heimat bringt die in Fallschirmen nie¬
derschweben. um sich einzureihen in die Front derer, die
dort oben in Schnee und Eis ein neues Heldenepos mit
ihrem Blut schreiben. Wir sehen die Erzbahn und iehen sie
in Stücke fliegen, hier kann der Engländer nichts mehr
wollen Seinen Einma-lch in die Stadt , ein Trümmerhau¬
fen, erkämpft unter unsinnigen Opfern an Schiffen und
Menschen, er ist ohne jede militärische Bedeutung. Denn an
der Bahn, der zerstörten Bahn, steht nach wie vor der deut¬
sche Soldat.

Der Film führt uns weiter. Wir nehmen teil an der
Vernichtungsschlacht im Westen,  begleiten unsere
Truppen auf ihrem . Einmarsch in Antwerpen. Se¬
tza n , B r ü st e l, wir erleben einen Sturm auf Panzerwerk
SOS. Bei Sedan hatten die Franzosen einen Gegenstoß ver¬
sucht. Brüssel ist ein glänzendes Beispiel, wie die Deut¬
schen schonten, was sie nur schonen konnten, Brüssel ist fast
unversehrt, weil der Gegner darauf verzichtet hatte, es zu
verteidigen. In Antwerpen dagegen ist keine noch so kleine
Brücke mehr heil, die Oeltanks waren in Brand , vls die
Deutschen einzogen und mit rascher Hand der Zerstörung
Einhalt geboten. Das war Englands Hilfe gewesen. . .

Die Engländer, daß wir sie richtig, sie uns aber grund¬
falsch beurteilen, beweist der englische Propagandafilm,
„Der fliegende Löwe ", der der Presse bewußt als
Gegenstück zur deutschen Wochenschau vorgeführt worden
lst. Es muß gesagt werden: Es war ein voller Erfolg, e i n
Oacherfolg.  Um den bereits sagenhaft gewordenen, nie
vattgefundenen und daher künstlich in England gestellten
Dorffs auf Kiel hat der Jude Corda einen Film gedreht,
rn dem der Führer der böse Mann , der englische König da¬
gegen em herzensguter, braver Bürger sein soll. Zum A n-
6 riss  wie zu den nachfolgenden Szenen von
der Abwehr deutscher Flieger, die geschmackvoll ständig als
„Banditen bezeichnet werden, ist nur zu sagen, daß sie eine
Bankerotterklarung, eine naive Unverschämtheit darstellen,
stir die es nur eine Bezeichnung gibt: Echt englisch. Wir
brauchen nur diese beiden Filme nacheinander zu sehen, die
deutsche Wochenschau, geschaffen von Soldaten an der
Front , sachlich und 'wahr , sauber, ja ritterlich in ihrer Hai-
mng, und das gekünsteltste, verlogene und sentimentale
Pamphlet des Juden , der dabei seinen eigenen Geldgeber in
den Dreck zieht, dann empfinden wir mit elementarer Wucht
und mit tiefem Dank, wo wir stehen und wo die anderen.
Die Front ist klar.

Wettere Ritterkreuze für itte Luftwaffe
Berlin, 31. Mai . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Generalfeldmarsch all Göring, folgenden Offizie¬
ren der Luftwaffe das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ver¬
liehen: Oberstleutnant Gustav Wilke, Oberleutnant Alfred
Schwarzmann. Oberleutnant Herbert Schmidt, Leutnant
Cord Tietsen, Feldwebel helmuth Görtz.

Oberstleutnant Wilke  landete am 10. Mai mit seinen
Leuten als erste Gruppe auf dem Flugplatz bei Katwyk.
Er sammelte in schwerstem Beschuß seine Besatzungen und
hielt gegen feindliche Uebermacht und gegen unentwegte
Angriffe eines zahlen- und waffenmäßig weit überlegenen
Feindes den Flugplatz bis zur Waffenstreckung der Hollän¬
der fest in seiner Hand Cr hat durch seine vorbildliche Hal¬
tung und rücksichtslosen persönlichen Einsatz seine Leute zu
einer glänzenden Waffentat mitgerissen, die den Erfolg der
Unternehmung an dieser Stelle verbürgte.

Oberleutnant Schwarzmann  hat nach Absprung
im Unternehmen Nordhollaich mit seiner Kompanie die
Schlüsselstellung an der Küste bei Katwyk trotz stärksten Wi¬
derstandes genommen und gehalten. Er wurde im späteren
Verlauf des Kampfes schwer verwundet.

Oberleutnant Schmidt  wurde mit seiner Fallschirm¬
jägerkompanie in Norwegen eingeietzt. um Bahnlinien in
Besitz zu nehmen. Mit den abgesprungenen Mannschaften
zerstörte er die Bahnlinien und verhinderte das Vordrin¬
gen des zahlenmäßig weit überlegenen Feindes nach Sü¬
den. Trotz seiner Verwundung kämpfte er fünf Tage lang,
von jeder Verbindung abgeschnitten, mit großer Kühnheit
und Geschick, so daß der Zweck des Einsatzes völlig erreicht
wurde.

Leutnant Tietsen  hat nach Absprung südlich von
Rotterdam mit hervorragender Tapferkeit in schwerstem
Feuer die an einer wichtigen Brücke eingebauten Spreng¬
ladungen vernichtet. Nach ieiner beispielhaften Tat wurde
er durch Granatsplitter verwundet. Seine Unternehmung
sicherte die Brücke vor Zerstörung und ermöglichte den nach-
drinaenden Trimm » das Eindr' n-' en in Rcmerdom

Feldwebel Görtz geriet nach Absprung südlich von
Dordrecht in starkes feindliches Feuer . Trotz der starken Ab¬
wehr schlug er sich mit zwei Unteroffizierenund sechs Mann
in klarer Erkenntnis der Lage durch den Feind und bildete
einen Brückenkopf, den er während des ganze, Taae? zu
hatten vermachte. Seine Tat , die fast aussichtslos erschien,
sicherte durch verwegenen Einsatz und verbissenes Festhal¬
ten den Enderfolg.

Flucht gegen den Dillen des Königs
Stockholm, 31 Mai Der Pariser Vertreter von „Sven-

ska Dagbladet" meldet seinem Blatt , der belgische Außen-
minister Spaak  habe der Presse ein Interview gegeben, m
dem er u. a. erklärte, die Regierung habe vergebens ver¬
sucht König Leopold zu überreden. Belgien zu verlassen und
sich nach England oder Frankreich zu begeben. Der König
habe sich diesem Vorschlag entschieden widersetzt und erklärt,
daß er Belgien unter keinen Umständen verlassen werde.
Statt dessen forderte er die Regierungsmitglieder auf. dazu-
bleiben. Die Kabinettsmitglieder gingen jedoch aus dielen
Vorschlag nickt ein, sondern flüchteten nach Dünkirchen.

Briten martern Gefangene
Gefesselt und lm Feuer liegen gelassen.

DNB Berlin, Zll. Mai. Ls mehren sich in den letzten
Tagen von verschiedenen Stellen der großen Kampffront im
Westen Meldungen deutscher Soldaten, die nach hartnäckiger
Gegenwehr in englische Gefangenschaft gerieten, aber nach
kurzer Zeit wieder ausgebrochen oder befreit waren, über
die Behandlung, die ihnen von englischen Offizieren und
Soldaten widerfährt. In allen Fällen ergab sich stets das
widerwärtige Bild, daß sich die Engländer gegen die deut¬
schen Soldaten benahmen, als ob sie Kannibalen und Raub¬
mörder vor sich hätten.

Zunächst wurden die Deutschen in der gemeinsten Weis«
als Verbrecher beschimpft , geschlagen und mit
dem Tode bedroht.  Sie mußten sich mit dem Gesicht
zur Wand stellen, während englische Soldaten ihre Waffen
luden. Hinterher wurden sie vollkommen ausgeplündert,
und zwar wurden ihnen nicht nur die Waffen, Geld. Uhren,
Ringe und sonstige Wertsachen geraubt, die die Tommies in
ihren Taschen verschwinden ließen, sondern es wurden ihnen
auch Privatsachen wie Fotografien , Andenken und Brief«
fortgenommen oder vernichtet. Ihre Dienstabzeichen, Aus¬
zeichnungen, sogar die Erkennungsmarken wurden herunter¬
gerissen. Hosenträger und Knöpfe abgeichnitten. und nicht
einmal ein Taschentuch durften die deutschen Soldaten be¬
halten. An Händen und Füßen gefesselt  wie gemeinge¬
fährliche Verbrecher wurden sie in irgendeine Ecke oder auf
die Straße geworfen, wo sie auch beim Beschuß der Ort¬
schaft durch deutsche Artillerie liegen blieben. Um eine
ärztliche Betreuung der Verwundeten kümmerten sich di«
Engländer überhaupt nicht. Auch beim Marsch wurden den
Gefangenen die Fesseln nicht abgenommen Konnten sie in¬
folge Ermüdung oder Blutverlust nicht schnell genug mar¬
schieren. wurden sie mitten in die Marschkolonnegetrieben
und dauernd geschlagen.  Englische Offiziere ließen
sich dicke Baumknüppel geben,  um damit sadi¬
stisch auf die Gefangenen einhauen zu können. Beim Ver¬
hör wurden die Gefangenen in einen dunklen Raum ge¬
schafft und dort mit grellem Licht angeblendet, das sie ge¬
genüber dem Ausfrager, der unsichtbar blieb, mürbe ma¬
chen sollte.

Selbstverständlichverrieten trotzdem die deutschen Sol¬
daten keine militärischen Dinge. Dieser bestialischen Miß¬
handlung von tapferen, aber wehrlosen Gegnern entspricht
das Verhalten de>r Engländer, als die von ihnen besetzten
Ortschaften und Stellungen von deutscher Artillerie, von
deutschen Fliegern und Panzern beschossen wurden. Sie ris¬
sen aus und überließen die deutschen Gefangenen hilflos
ihrem Schicksal, das in vielen Fällen die Befreiung durch
ihre deutschen Kameraden brachte Die deutsche Heimat wird
diese Berichte über das Quälen ihrer Soldaten durch die
Engländer in ihrem Gedächtnis seslbatten müssen. Deutsch¬
land wird, wie bereits aus der Bekanntmachung von Ge¬
neratfeldmarschall Göring hervorgeht, ein derartiges Ver¬
halten nicht ungestraft hinnebmen.

Auch ein Stolz?
Kopenhagen, 30. Mat Der Londoner Nachrichtendienst

erklärte am Donnerstag zu den Kämpfen in Flandern , daß
die alliierten Länder mit Stolz „das größte Rückzugsgefecht
der Weltgeschichte" beobachteten.
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Vertrauen — Grundlage der Erziehung.
Wenn das Vertrauen des Kindes zu den

Eltern einmal enttäuscht oder mißbraucht
wurde, dann ist es nicht wieder oddr nur nach
großen Schwierigkeiten zurückzugewiuuen. Es
mutz behütet und bewahrt werden, gerade jetzt
im Kriege, wo durch äußere Anlässe die
Lebenswege der Eltern und der Kinder so oft
voneinander getrennt verlaufen. Wenn der
Vater im Felde ist oder getrennt von der
Familie arbeitet, dann ist es alleinige Aufgabe
der Mutter , sich das Vertrauen ihrer Kinder
zu bewahren und damit ihren Entwicklungs¬
gang zu behüten und zum Guten zu wenden.

Jedes Kind hat ein ausgeprägtes Gerechtig¬
keitsgefühl. Es spürt sehr genau, wenn es
ungerecht behandelt wurde. So stark auch der
Erwachsene in seinem Alltagsleben beansprucht
ist — er darf nicht dem Kinde gegenüber Ge¬
dankenlosigkeitenbegehen oder sich in plötz¬
lichen Aufwallungen des Aergers oder der
Nervosität zu unbedachten, ungerechten Hand¬
lungen Hinreißen lassen. Wenn man einem
Kinde ernsthaft ein Versprechen gemacht, hat.
dann mutz man es auch halten. Täuschungen
und Enttäuschungen untergraben das Ver¬
trauen . Sehr schädlich aus die charakterliche
Entwicklung des KiudeS wirkt es sich auch aus,
wenn wir in seiner Gegenwart und mit sei¬
nem Wissen Unwahrheiten sagen. Es wird
dadurch in den meisten Fällen selbst zur Lügen¬
haftigkeit geführt.

Wie gern erzählt jedes Kind von seinen
Erlebnissen, seinen Spielen, wie stolz zeigt es
uns kleine Arbeiten, die ihm gelungen sind!
Wir wollen uns dann mit dem Kind gemein¬
sam freuen, an seinen Erzählungen Anteil
nehmen und es für Fleiß und Geschicklichkeit
auch loben. So ausgefüllt auch der Tageslaus
einer Mutter sein mag, sie muß Zeit finden
für ihre Kinder und damit auch für sich selbst
für die beste und fröhlichste Entspannung.

In der Entwicklung jedes Jungen und jedes
Mädels kommt eine Zeit, die man am besten
als Fragealter bezeichnet. Das ist für die
Mutter oft belastend und ermüdend, aber sie
hat ja den Trost, daß auch dieses Stadium
einmal vorübergeht. Jedes gesunde Kind
fragt , es ist ein Zeichen seiner Aufgeschlossen¬
heit und der sich entfaltenden inneren Leben¬
digkeit. Es wäre falsch und erfolglos, wenn
man dem Kinde niit strengen Worten das Fra¬
gen verbieten wollte. Viel besser hilft die be¬
stimmte, ernsthafte, aber freundliche Erklä¬
rung , daß nun für heute einmal genug gefragt
ist und Mutter jetzt einmal nicht mehr ant¬
worten kann. Oft stellen Kinder Fragen , die
sehr behutsam und überlegt beantwortet wer-

Faunen «Lei*
Karierte und gestreifte Reste

. /teste befinden sieb noch in mancher l' licken-
kirte , unet es Zibt Koste seist auc/r su gün¬
stigen „LunktebeelinAunZen hlur setreinen sie
nr^ rt immer in Lsrbe nnct illuster su passen,
f ôr stiem mit tarierten unet gestrei/ten Kesten
Klaubt man , bei ein/arbiZen Lleiclern nickt
viel an/anZen su bannen Das ist / alsck.
Durck etie KerwenctunH solcker Muster wer¬
kten Fans sparte llü'rkunAen ersielt / ctas mot¬
ten wir sn einigen k'orscklä'Hen Zeigen. Hä¬
kelte Kleict l ^ bb links ) wurete mit gestrei/ten
Kesten für Kasse unet Kaum sportlick ver¬

längert . Das gestrei/te Zluster ermoglictrte
«uctr eine Zesckickte /lsnclerung an clem ctunk-
len Kleicl s l̂bb claneben) für stärkere Damen,
bier wurete ein actrett wirkencler lKestenteil
eingesetzt . Sei Klüsen ersielt man mit gs-
«trei/tem Lto/ / cturctr Linseisen einer Kasse
unet eines neuen Körperteils eine lrübsctre IKir-
kunZ lslbb unten rectrts), eter suelr bei ctem
bellen ein/arbiZen Lleicl t .-lbb ctaneben ) cturetr
cten karierten Kest sur Eeltung kommt , ltrer
wurete ctas Kleict cturetr ein Korcterteil er-

»veitert.

den müssen. Kinder nehmen die Aussagen der
Erwachsenen sehr ernst, behalten sie lange und
denken darüber nach. Auch in Gesprächen
zwischen Eltern und Kindern, die zunächst
ganz nebensächlich erscheinen, kann wertvolle
weittragende Erziehungsarbeit geleistet wer¬
den, wenn die Eltern ernsthaft versuchen, auf
den Lebenskreis ihres Kindes einzugehen.

Je bewegter die äußeren Ereig«isse sind,
desto ruhiger und gefestigter muß die innere

Entwicklung verlaufen. Je mehr sich die
äußeren Lebensvorgänge einer Familie von¬
einander entfernen, desto mehr muß die see¬
lische Gemeinschaft wachsen. Die behütenden
Kräfte der Frau finden hier eine schöne Er¬
füllung. Neben aller praktischen Fürsorge
stellt sich jeder Mutter die Aufgabe, das Ver¬
trauen ihrer Kinder zu bewahren und damit
an ihrer Entwicklung und an ihrem Weg ins
Leben fest Anteil zu haben.

F / Berufstätige Mädel werden zu
Ss-WWSss » / tüchtigen Hausfrauen erzogen

Seit Beginn des Krieges sind die Anforde¬
rungen an die Hausfrau stark erhöht. Unter
allen Umständen hat sie die Aufgabe, aus den
jahreszeitlich vorhandenen Lebensmitteln un¬
ter größtmöglicher Ausnutzung des Vorrates
an Gemüse und Kartoffeln eine ebenso nahr¬
hafte wie vielseitige und abwechslungsreiche
Kost für die Familie herzustellen, eine Aufgabe
also, die wirkliche praktische Kenntnisse von
sorgfältiger Verwertung und zweckmäßiger
Einteilung voraussetzt.

Unter diesen Umständen kann es als ein
Segen angesehen werden, daß schon in den
letzten Jahren die hauswirtschaftlicheErtüch¬
tigungsarbeit eine derart bewußte Förderung
erfahren hat, daß sie sowohl den Anforderun¬
gen der Mädel in den Betrieben, im Handel
und im Handwerk in jeder Beziehung Rech¬
nung trägt , als auch die Möglichkeit gibt, mit
dieser hauswirtschaftlichenArbeit noch andere
Aufgaben zu verbinden. Die Einführung des
weiblichen Pflichtjahres für die gesamte weib¬
liche Jugend , die hauswirtschaftlicheErtüchti-
gungspslicht für alle Angehörigen des BDM -,
der verstärkte Ausbau der BDM .-Haushal-
tungsschulen, vor allem aber die hauswirt¬
schaftlichen Arbeitsgemeinschaftendes Jugend¬
amtes der Deutschen Arbeitsfront in Verbin¬
dung mit dem BDM .-Werk „Glaube und
Schönheit" haben zu einer wirklich systemati¬
schen Schulung und Ertüchtigung der berufs¬
tätigen weiblichen Jugend in der hauswirt¬
schaftlichen Arbeit geführt. Diese hauswirt¬
schaftlichen Arbeitsgemeinschaften der DAF.
— es wurden eingerichtet Kocharbeitsgemein¬
schaften, Näharbeitsgemeinschaften und Ge¬
sundheitsdienst-Arbeitsgemeinschaften— setzen
die Mädel in den übrigen Berufen in die Lage,
sich nach der Arbeitszeit wirklich positive haus¬
wirtschaftlicheKenntnisse anzueignen.

Was nehmen denn nun die Mädel aus diesen
Arbeitsgemeinschaften eigentlich mit? Diese
Frage wird sicher in manchem Elternhaus ge¬
stellt werden, wenn die Tochter mit dem
Wunsche herausrückt, einer solchen Arbeits¬
gemeinschaft beizutreten. In jedem Falle wer¬
den den Mädeln in den hauswirtschaftlichen
Arbeitsgemeinschaften die Grundkenntnisse

einer geordneten Haushaltsführung vermittelt;
sie lernen auch, in zweckmäßiger und sauberer
Kleidung zu arbeiten und die Arbeit als solche
gewissenhaft und planmäßig auszuführeu.
Ferner werden an einem oder an zwei Aben¬
den für die NDV. Kleidungsstücke umgeündert,
gestrickt und gehäkelt, Spielsachen gearbeitet
und für die Lazarette oder kinderreiche Fami¬
lien ausgebessert oder gestopft.

. In den Kocharbeitsgemeiuschaftenlernen die
Mädel die Zubereitung einer einfachen Fami¬
lienkost und alle Fragen der Haushaltsfüh¬
rung kennen. Im Vordergrund steht die aus¬
giebige Verwertung von Gemüse und Kartof¬
feln. wobei natürlich eine sorgfältige Eintei¬
lung der zugeteilten Lebensmittel eine große
Rolle spielt. Vor allem lernen die Mädel er¬
kennen, daß man mit den vorhandenen und
zugeteilten Lebensmitteln wirklich eine Ver¬
pflegung Herstellen kann, die allen gesundheit¬
lichen Anforderungen genügt.

Die Aufgabe der Näharbeitsgemeinschaften
besteht vor allem darin , vorhandene Wäsche-
und Kleidungsstücke durch sachgemäßesAus¬
bessern und Umändern möglichst lange in
gutem und gebrauchsfähigem Zustande zu er¬
halten und aus Resten oder schadhaften bzw.
zertrennten Kleidern neue brauchbare und da¬
bei nette Kleidungsstücke herzustellen. Trotz
oder gerade im Hinblick auf die Kriegszeiten
wird dabei immer der Grundsatz herausgestellt,
daß sich die deutsche Frau keinesfalls ärmlich,
sondern schön, gut und geschmackvoll kleiden
soll. „Aus Alt mach' Neu!" spielt natürlich
auch hier eine große Rolle. Auch wird das
Augenmerk darauf gerichtet, daß ein „Fähn¬
chen" ebensoviel Punkte kostet wie ein wirklich
gutes und damit dauerhaftes Kleid; es wird
also der Sinn für Qualitätsempfinden geweckt
und damit einer wirklichen Marktentlastung
gedient. Besonderer Wert wird auf sorgsames
Stopfen , Flicken und Ausbessern gelegt. Aber
auch die Neuanfertigung wird dabei nicht ver¬
gessen; denn keinesfalls befinden sich hier die
Mädel in einer Flickstunde, sondern eben in
einer hauswirtschaftlichenArbeitsgemeinschaft,
in der sie alles  lernen sollen!
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Die Pflege von einfachem Küchengeschirr.
Unser tägliches Gebrauchsgeschirraus Por¬

zellan oder Steingut bedarf regelmäßiger
Pflege, wenn es lange gut aussehen soll. Gibt
man beim Abwaschen des Porzellans dem
Wasser etwas Borax hinzu, so erhält es
schönen Glanz, man läßt es trocknen und reibt
es mit einem Weichen Tuch ab. Oft zeigen sich
häßliche, braune Brennflecke im Porzellan;
man entfernt sie leicht, indem man einige
Tropfen Salzsäure darauf gießt, diese einige
Minuten einziehen läßt und warm nachspült.
Die Flecke sind restlos verschwunden.

Steingutgeschirr  reinigt man mit
warmem Seifenwasser, fettiges unter Zusatz
von Soda . Berußte Töpfe reinigt man mit
Asche und Papier , was allgemein bekannt sein
dürfte.

UndichteNäpfe und Schüsseln  kann
man leicht selbst ausbessern. Man bestreicht
die undichten Stellen mit aufgelöstem, war¬
mem Tischlerleim, läßt gut trocknen und kann
so den betreffenden Topf wieder benutzen.
Auch mit zerlassenem Wachs lassen sich solche
Schüsseln ausbessern, sie dürfen dann aber
nicht mehr mit Wärme oder Nässe in Berüh¬
rung kommen, sondern man benutzt diese ge¬
flickten Gefäße zum Aufbewahren von Lebens¬
mitteln.

Einen guten Steingutkitt  erhält man,
wenn man Wasserglas mit Schlemmkreide ver¬
mischt. Mit dieser Masse bestreicht man die
Bruchstellen öfter und läßt sie trocknen. Ein
ausprobierter Porzellankitt sei hier noch ge¬
nannt . Man vermischt auf einen Teil Kasein
vier Teile Wasserglas. Die Bruchstücke von
Porzellan werden mit dieser Masse gut be¬
strichen und fest aufeinandergedrückt.

Neues irdenes Geschirr  scheuert
man mit heißem Essigwasser. Zerspringen
verhütet man, wenn man das Geschirr zwei

Tage in kaltes Wasser stellt, dann drei Tage
lang auf schwachem Feuer, mit heißem Wasser
angefüllt (ohne Kochen), aufsetzt. Gesprungene
Tongeschirre erhält man wieder brauchbar,
wenn sie mit dünnem Eisendraht fest um¬
wickelt werden. Solche Geschirre halten oft
länger als neue.

Gutes Porzellan  sollte niemals acht¬
los in den Schrank zur Aufbewahrung gestellt
werden, weil es durch Hin- und Herscheuern
sehr leidet. Man legt zweckmäßig zwischen
jeden Teller oder Tasse eine Unterlage aus
Papier.

Nach dem „Kettensalat", den uns der
Löwenzahn im zeitigen Frühjahr liefert, ist
der Sauerampfer bis in den Frühsommer
hinein Wohl der vorzüglichste Wildsalat. Man
richtet die Blätter mit ein wenig Essig oder
Zitrone an und erzielt so einen vorzüglichen
Salat , der es mit jedem anderen ans dem
Garten aufnehmen kann. Er empfiehlt sich
nicht nur durch einen vollen und pikanten
Wohlgeschmack, sondern wirkt auch sehr er¬
frischend. Wenig bekannt ist, daß der Sauer¬
ampfer auch eine Heilpflanze ist, der vor allem
gute Wirkungen gegen unreines Blut zuge¬
schrieben werden. Auch Sauerampfersuppeu
sind nicht zu verachten.

Im Geschmack hat der Sauerklee mit dem
Sauerampfer eine gewisse Aehnlichkeit. Auch
er liefert einen vorzüglichen Salat , der, eben¬
falls mit ein wenig Essig oder Zitrone sowie
ein paar Tropfen Oel angemacht, auch den
Feinschmecker zufriedenstellt. Der Sauerklee
kommt in fast allen Laubwäldern in großen
Mengen vor; die Pflanzen werden einfach
gerupft und die dünnen, zarten Stengel bei
der Salatbereitung mit verwendet.

Auch den Sauerklee braucht man nicht näher
zu beschreiben. Jeder kennt das kleine, weiß-
blühende Gewächs, das im allgemeinen drei
Blätter hat und, wenn es deren ausnahms¬
weise vier sind, Glücksklee genannt wird.

Immer rechtzeitig ein Ende finden.
Es gehört zur praktischen Lebenskunst,

immer rechtzeitig das Ende zu finden. Besucht
man jemanden und merkt, daß derselbe kn
der Unterhaltung zerstreut wird, so ist es
Zeit, aufzubrechen. Setzt man einen Scherz
oder eine Neckerei zu lange fort , so läuft man
Gefahr, lästig oder verletzend zu werden. Eine
Ermahnung , die über Gebühr ausgedehnt
wird, verliert ihre Wirkung. Beim Essen
und Trinken soll mau bekanntlich aufhören,
wenn es einem am besten schmeckt. Im Ver¬
gnügen darf man sich nie erschöpfen, soll die
Erinnerung daran eine angenehme und wohl¬
tuende bleiben.

Vielleicht am schwierigsten ist es, die Grenze
zwischen der Jugend und dem Alter rechtzeitig
zu finden Zwar kann man die Heiterkeit
und Frische des Gemüts auch im Alter be¬
wahren, allein das Alter dar? die Gewohn¬
heiten und Vergnügungen der Jugend größ¬
tenteils nicht fortsetzen, ohne auffallend und
lächerlich zu wirken. Dies gilt bei Frauen vor
allem von der Kleidung, der Haartracht usw.
Nicht an Geschmack und Schönheit soll dis
Kleidung nachstehen, sie sei nur eine andere.

Ein verständiger Mensch gibt rechtzeitig auf,
was er nicht länger behaupten kann. Allein,
wo ist die Grenze? Wann kommt das Jahr,
der Tag, der uns belehrt, daß wir der Jugend
nicht mehr angehören? Diese Frage ist nur
aus dem eigenen Gefühl zu beantworten,
allerdings muß das Gefühl daraufhin kontrol¬
liert werden, daß es nicht ganz ohne kritische
Korrekturen bleibt.

WsttjftMsKS—

Ebenso wichtig wie das Reinigungsbad ist
es auch, die Haut durch Trockenbürsten zu pfle¬
gen. mit einer Weichen, stets ganz sauberen
Bürste werden die üblichen leichten Massage¬
striche ausgeführt . Für hartes Waschwasser
ist Borax zu verwenden, es gibt kleine Gesichts¬
tabletten , die für eine Waschung genügen.
Außerdem ist klares kaltes Wasser das beste
Hautpflegemittel . Man soll das Gesicht aber
nicht nur waschen, sondern es darin wirklich
baden, dann mit einer Weichen Bürste lind
bürsten und danach kremen. Zweimal sollte
man des Abends das Gesicht nicht kremen,
sondern erst morgens nach dem kühlen Bade.
Mit Seife darf das Gesicht am Morgen nicht
gewaschen werden, sondern nur vor dem
Schlafengehen. Sehr wohltätig für die Haut
sind Fichtennadelbäder und vor allem Schwe¬
felbäder; auch ein Sauerstoffbad regt die
Hauttätigkeit an, es darf jedoch nur alle vier
bis sechs Wochen benutzt werden, wenn es
nicht anders zur Kur vorgeschrieben ist.

pI -aktiscke jFauski'au
Wir frischen einen Hut auf

/teZen/lscke unet Druckstellen in Lilsküte»
lassen sick leickt ent/ernsn , wenn man cten Kut
über Damp / kalt unet ctann bürstet (slbb . oben
links ), / st eine Zrünctlicke /teiniZunZ not-
wsnctiF, wirct ein örsi von Lensin »net
AaKnssis au/Festricken unet, wenn er trocken
ist , abZebürstet ( /Ibb . oben reckts ). Dann wir «/
c/er / tut au/ZebüZelt s/lbb . links unten ), unet

2cäctinung . lt . Z-Iiüler — kck.

swar au / einem .germelbrett als //nterlsZe /ür
clen ttancl, wäkrencl man sieb / ür clen Lop/
eine //nterlaZe mackt Ls mu/t ein /suckter
tuck su/ZeleZt werclen . k) m ctas Durck-
sckwitsen eter Lekwei/lbäncler in //errenküten
su osrlrinelern , leZt man einen §trei/en
Ltsnniolpapier ein ( /lbb , reckts unten ), ln»
übriZen sollten t/üte nietet am //aken , soneler»
su / clem selbstZe/ertiZten l/ulstäncler (reckt»
unten ) kän §en.
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